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Genf stellt fest: Jtalien ift schuld am Kriege.
Jtaiieuifche Offensive im Südosien
fVormarschaufHarrar-Abesfinischer

i. Widerstand bei Djidjiga. i
s- Von vier Seiten rücken die Istaliener auf die abessi-
nische Hauptstadt Addis Abeba vor: Im Norden über
Ad ua , im Osten durch die Provinz D an akil und im
Süden und Südosteu in der Provinz O g a d en in zwei
«Heeresfäuleii. Wie es scheint, hat {ich das Hauptgewicht
des Angriffs auf die Südostfront verlagert, wo starke
italienische Kräfte auf die Stadt H a rr a r im Vormarsch
sind. Die Abesfinier befinden sich hier im Rückzug. Sie
wollen ihre Truppenmacht scheinbar in der Nähe von
D j i d i i g a zusammenziehen.

Die Jtaliener haben Gerlogubi bei Ualual und Dolo
an der Grenze von Britisch-Ostafrika eingenommen.
Bombenangrifse auf Städte und Dörfer in Ogaden
bereiten den italienischen Vormarfch vor. Der Haupt-
vorftoß an dieser Front wird aber wohl erst erfolgen,
wenn die Wege trocken sind.

i Djidjiga beginnen, '

wo die Armeen aus dem Osten und Südosten sich vielleicht
vereinigen werden. Hier ziehen die Abesfinier längs
des dortigen Bergwalls etwa 150 000 Mann zufammen,
während die Stärke der italienischen Angriffstruppen
auf 100 000 Mann geschätzt wird.

Das Gelände ist hier im Gegensatz zu der Gebirgs-
gegend um Adua verhältnismäßig eben und leicht ab-
fallend. Hier befindet sich ein geeignetes Aufmarsch-
gelände für die motorifierten Streitkräfte Italiens, hier
können italienische Tanks bis in das Herz des Landes

- vorstoßen. Das ist der Grund, weshalb Abesfinien ge-
waltige Truppenmengen bei Djidjiga konzentriert; sie
sollen das Addis-Abeba-Plateau unter allen Umständen
vor dem Feind schützen. Die Jtaliener schicken

täglich Bombeuflngzeuge gegen die bei Djidjiga
ausmavfchierten Abesfinien

Das östlich von Djidjiga gelegene Gorahi hat schwer
unter den Bombenangriffen der Jtaliener zu leihen.

Nach einer Verlautbarung aus dem Hauptquartier
des italienischen Oberbefehlshabers der Somaliarmee,
erfolgten die Bombenangrisfe aus Gorahi,
weil sich hier starke feindliche Truppenansammlungen
gezeigt hätten.

50 000 her wildeften und tapfersten Krieger mar-
schieren gegenwärtig nach Diidjiga,

das 80 Kilometer östlich von Harrar liegt. Alles deutet
darauf hin, daß die Abesfinier hier den Italienern
äußersten Widerstand leisten wollen. Die abesfinischen
Truppenverbände haben {ich in her Umgebung von Dit-
djiga in äußerst günstigen Stellungen verfchanzt. Rings
um die Stadt wurden S ch ü tz e n g r ä b e n angelegt.

Wechselt-eile Kämpfe um Aducr
Um Adua haben schwere und wechselvolle Kämpfe

stattgefunden. Schon am Sonnabend meldeten die
Jtaliener die Einnahme der Stadt. Dann scheinen sie
die Abelsfinier ihnen wieder abgenommen zu haben, bis
die Ita iener von neuem Adua eroberten. Nach einem
Bericht des abessinischen Außenministers nach Genf be-
setzten die Italiener, unterstützt von 20 Flugzeugen, die
Stadt und nahmen auch A d r i g at ein.

über die Schlacht verlauten aus dem italienischen
"Hauptquartier nähere Einzelheiten. Danach haben die
abessinischen Truppen unter Ras Seh oum den ersten
entschiedenen Widerstand beim Gattiorlaipaß, zehn Kilo-
meter vor Adua, geleistet.

.· Tanks und Panzerwagen brachen mit anhaltendem
s Maschineugewehrseuer gegen die Rei en der Dauakils

krieger vor, die im Rufe besonderer apferkeit stehen.

Unter schweren Verlusten zogen sich die Abefsinier zurück. -
Obwohl die Eroberung Aduas für die Italiener.

wegen der Erinnerung an die Niederlage von 1896 be-
sonderen moralischen Wert hat, ilt ihr str ate gis ch e r
Gewinn als nicht so grog, denn Ras Seyoum ist
es gelungen, die Einnahme der Stadt um 24 Stunden
u verzögern und den Hauptteil seiner Jnfanterie ein-

schließlich der gesamten Artillerie rechtzeitig in die vor-
gesehene Rückzugslinie zu bringen. . Es wird ange-
nommen,.daß die Italiener nach Erreichung ihres ersten·
unmittelbaren Angriffszieles auf ihrem Vormarsch für
eini e Tage Halt machen werden, um ihre Stellungen
zu efeftigen und den Nachschub zu sichern. Leichte Ge-
birgsge übe her
abessini en Einzels tiben.

Der Vormarsch
D a n at i l verläuft parallel zur Grenze von Französisch-

Die große Schlacht wird wahrscheinlich südlich von f

taliener säubern die Hügel _hon.

im Often durch die Provinz- 

Somaliland. Das Ziel ist die Etsenbaynlinie
D j i b u t i—A d d i s A b e b a. Die Abesfinier leisteten
am Berge M uss a Ali den ersten Widerstand. Bomben-
flugzeuge unterstützten den italienischen Vormarsch Sie
belegten Dessie, das Hanptquartier des abessinischen Kron-
prinzen, mit Bomben.

Aus den Meldungeu von den drei Fronten scheint
hervorzugehen, daß die Jtaliener die Taktik verfolgen,
nicht überstürzt vorzumarfchieren, sondern in den er-
oberten Gebieten zunächst festen Fuß zu fassen. Es werden
Straßen gebaut, die die Verbindung zwischen Front und
Etappe und damit den R a chfch n b sich e r n und b e -
schleunig e n. Reben den militärischen Operationen
und technischen Arbeiten, die naturgemäß nur schrittweise
vonstatten gehen, läuft ein anderer ,,Feldzug« einher,

der Versuch, den abessinischcn Widerstand durch Spal-
tuugeu unter den Führern und durch Aufwiegeluug
gewisser Ortsstatthalter gegen den Kaiser zu zer-

- mürben.

Flugzeuge werfen in her nördlichen Provinz Tigre
immer neue Flugzettel mit Aufriter ab, die die Bevölke-
rung ausfordern, {ich von Kaiser Halle Selasfie loszu-
sagen und einen eigenen Stammesführer zu wählen.
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Genf stellt fest:

Italien ist schuld am Kriege.
Verstoß gegen Artike112—Rechtfertigung

Abesfiniens.

Genf scheint sich jetzt endlich zu Entscheidungen auf-
zuraffen. Zur Vorbereitung der Sitzung des Völkerbuudsi
rates trat am Montagvormittag der D r e i z e h u e r a u s-
s ch u ß zufammen, dem alle Mitglieder des Rates mit Aus-
nahme Italiens angehören. Der Ausschuß hat auf Grund
eines Berichtes des Sechserausfchusses ein {t i m m i g
Italiens Schuld am Kriege mit Abesfinien fest-
gelegt uud den Bericht des S e ch f e r a u s f ch u s s e s ge-
nehmigt, der den entscheidenden Satz enthält:

»Der Ausschuß ift nach eingehender Prüfung der
vorliegenden Tatsachen zu der Entscheidung gekommen,
daß die italienische Regierung entgegen den von ihr im
A r t i k el I 2 her Völkerbuudssatzungen übernommenen
Verpflichtungen zum Kriege geschritten is .«

Der Artikel 12 der Völkerbundssatzung verpflichtet die
Mitglieder, daß sie in keinem Fall zu einem Krieg schreiten
vor Ablauf einer Frist v on drei Monaten nach
einer schiedsrichterlichen oder richterlichen Entfcheidung
oder nach einem vom Völkerbundsrat erftatteten Bericht.
Es heißt weiter im Artikel 12, daß der Bericht des Völker-
bundsrates sechs Monate nach dem Tage erlassen werden
mu , an dem er
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Es wird dann ausdrücklich festgestellt, daß die von
Italien bestätigten kriegerischen Handlungen sich abgespielt
haben, bev or ein Vorschla des Völkerbundsrates auf
Grund des Artikels 15, also ein Vorschlag zur Versöhnung
der beiden Parteien, vorgelegen habe.

« Der zweite Teil des Berichts beantwortet die Frage,
ob der Schritt zum Kriege entgegen den Be stimmun-
gen von Artikel 12,13und 15 der Völker-
bundsfatzung vorgenommen worden ist. Die Ver-
pflichtungen, die nach der Völkerbundssatzung vorliegen,
werden aufgezählt, und es wird festgestellt, daß chon am
4. September der Vertreter Italiens im Völker undsrat
erklärt hat, daß seine Regierung jede Handlungsfreiheit
sich vorbehalte, um alle Maßnahmen zu treffen, die für die
Sicherheit der italienischen Kolonien und für die Aufrecht-
erhaltung der italienischen Interessen notwendig {ein soll-
ten. Am 22. September habe der italienische Vertreter er-
klärt, daß ein Fall wie der abeffinische nicht durch die An-
wendung der in der Völkerbundssatzung vorgesehenen
Mittel gelöst werden könnte. « f-

Die abessinifche Regierun habe mit vollem Recht den i}
Artikel 1 angerufen, -.·

und zwar die Bestimmung, wonach,' wenn ein Mitglied des
Völkerbundes zum Kriege ent egen den in Artikel 12, 13
und 15 übernommenen Verp lichtungen geschritten sei,
ohne weiteres feststelle, daß dieser Staat ein e n Akt d e s
Kriegesgegen alleMit liederdes Völker-
b u n d e s unternommen habe. n sich sei jedes Mitglied
des Völkerbundes bei Anwendung des Artikels 16 in her
Lagfe, selbst die Umstände des betreffenden Falles zu
prü en. «
» . N. . . \ -s i - « Osts-

l

Der Rat schließt sich dem Urteil derAusschilsse an
Der Völkerbundsrat nahm am Montagnachmittag in

seiner öffentlichen Sitzung gegen die Stimmen Italiens
den Bericht des Dreizehnerausschusses gemäß Artikel 15
der Genfer Satzung an. Ferner billigte her Rat den Be-
richt des Sechserausschufses, der Italiens Schuld am
Kriege mit Abesfinien feststellt. .
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Vorher hatte der italienische Delegierte B a r o n

A l o i s i noch einmal eine große Erklärung gegen den Be-
richt des Dreizehnerausschusses verlesen. Die italienische
Regierung, so führte er aus, sei genöti t, in aller Form
Vorbehalte zu machen. Vor allem sei d e Bedeutung der
abessinischen An riffshandlungen gegen Italien nicht aus-
reichend als Bestandteil der abessinischen Politik gewür-
digt worden. Der Bericht setze sich auch über die ita-
lienischenBeschwerden wegen der wiederholten
Vertragsverletzung hin-weg. Das italienische Material
sei nicht berücksichtigt worden. Auf die italienischen Aus-
führungen über die Behandlung der Ein g e b o r e n e n-
b e v ö l k e r u n g durch die herrschenden Kreise in Abesfi-
nien sei überhaupt nicht eingegangen worden. Zu der
Sklavereifrage sei der Ausschuß betrebt, die Lage opti-
miftisch darzuftellen. Der Versuch, ie in Abesfinien be-
stehende Sklaverei um jeden Preis vor der Weltöffentlich-
keit zu beschönigen, sei eine Ungerechtigkeit gegenüber
Italien. Unbegreiflich sei es ferner, daß der Ausschuß
sich auf den Standpunkt stelle, es sei nicht anzunehmen,
daß Abesfinien die Bestimmungen des Vertrages von
1930 über hen Waffenhandel bewußt und planmäßig ver-
letzt habe. Wenn -

die abessinischen Anfrüftnugen

kein gesährliches Ausmaß angenommen hätten, {o würde
die italienische Regierung keinen Grund haben, die Vor-
sichtsmaßregeln zu ergreifen, die sie habe anwenden
müfsen, um den entstandenen unmittelbaren Gefahren zu
begegnen. Wenn die angrenzenden Staaten {ich hon hie{en
Gefahren nicht getroffen fühlten, so sei dies nur ein um
so klarerer Beweis dafür, daß die abessinischen Rüstungen
lediglich gegen Italien gerichtet seien. Die Truppenver-
fchisfungen nach den italienischen Kolonien seien durch die
fortschreitende Verschärfung der Lage in Abesfinien ver-
anlaßt worden. Die italienischen Verteidi-
gungsvorbereitungen hätten sich vor aller
Offentlichkeit vollzogen, und die Stärke der gegenwärtig
in Ostafrika s henhen italienischen Truppen sei allgemein
bekannt und
kontrolliert worden. Wenn behauptet werde, die abes nische
Regierung habe von Anfang an eine friedliche Lösung er-
strebt so dürfe fich niemand durch eine solche Haltung
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Unsere Lebensmittelversorguna é
Ein Wort an die Verbraucher, namentlich die Dausfrauem

Sobald in her Lebensmittelver orgung einmal eine
kleine Stockung eintritt, sobald ber erbraucher, dem doch
alles gleichsam in den Hals hineinwä st, einmal nicht so,
wie er es gewöhnt ist, ver orgt wir , dann nd viele
Pollsgenossen so ort mit Vorwürfen und An agen bei
der and. Es sinsd die ewigen Kritiler und
Bes erwisser, die nie alle werden und die, ob sie
betroer sind oder nicht eben kritisieren, weil es ihre
Natur ist. Man könnte über diese Ouerulanten mit Nicht-
achtung hinweggehen, wenn sie nicht so viel Unheil an-
richteten, indem sie den sonst einsichtigen und ruhigen
Mitbürger beunruhigen.
, Jn der übergangszeit von der alten zur neuen Ernte
treten oft vorübergehende Schwierigkeiten ein die sich
nicht vermeiden lasen. Bauernhof un Feld
f inh keine Fa rik. Die landwirtschaftliche Er-
zeugung läßt sich nicht nach Belieben auf Touren bringen
oder a bremsen. Den Enderfolg der Bauernarbeit be-
stimmen doch höhere Gewalten als der leiß
und der Versftand des Mens en. Die Ernteerträge eim
Roggen chwankten inner alb der le ten zehn Jahre
(192 —1934) zwischen 193 unh 13,3 oppelzentner je
Zelt-ar. Beim W e i z e n haben wir Unterschiede von 24,2
_ oppelzentner bis 16,2 Doppelzentner je Hektar. Der
Hacker ist ein ganz besonders unsicherer Kantoniftz er
bra te in den letzten zehn Jahren ektarerträge zwis en
21,8 - Doppelzentner und 16 oppelzentner. ie
Kartoffelernten bewegten sich von 1924—1934
szxschen 167,9 Doppelzentner und 108,8 Doppelzentner je

e ar. .
Bei der natürlichen Abhängigkeit der Viehwirts

schaft vom Ackerbau folgt dann auch die tieri che Er-
skeugung in einem bestimmten Ver ältnis den chwan-
ungen der Felderträge. Die ilchergiebi leit, sdie
Butter- und Käseerzeujzunn der S weine-
b e ft a n d , schließlich auch die E ererzeugung hängen von
der Futterversorgung ab. Es kann daher vor-
«kommen daß wir tro rößter Leistung in der Erzeugung,
tro? aller wissenfcha t ichen Fortschrtte und trotz aller-
An trengungen in der Er eu ungs chlacht einmal nicht den
erhofften und nach mens li em Ermessen zu erwartenden
Segen auf unseren Fluren ernten dürfen und dann auch
einen Man el an irgendwelchen anderen Erzeugnissen der
Landswirts ast haben. Darum it die S i che r u n g d er
Ernährung des heut chen Volkes aus
eisener Scholle in erster Linie die Aus abe einer
wo [überlegten Vorratswirtfchaft. eben den
naturbedingten Ertragsschwankungen auf hem Acker ist
vor allem auch der Ausgleich ziwischen den Ertrags-
chwanlungen im Ablauf eines W rtfchaftsjahres herzu-

stellen, die erade bei Milch, Käse und in der Eierwirt-
chaft sehr s hlbar sind.

Die M a r kt o r h n u n g des Reichsnährfiandes ist
die Grundlage dieser Vorratswirtscha t. eftpreise für
die wichtigsten Er eu nisse wie z. B. etre de und Kar-
toffeln als Grund tof her landwirtschaftlichen Erzeugung
überhaupt sind notwendige Hilfsmittel der vre s- und
mengenmäßigen Sicherstellung der Lebensmittelver-
sorgung des deutschen Volkes. Sie sind aber nur ilfs-
mittels denn wir müssen uns darüber klar sein, da der
Preis eine unktion der Versor ungsla e it Wenn wir
daher, und as ist eine der zur eit wichtig ten Ausgaben
in der deutschen Wirt chaft, die Ernährungskosten stetig
halten wollen, so mü en wir zunächst die Ver orgungs-
lage zum Ausgleich bringen.

Neben dem Aus leich der Erzeugung der einzelnen
Jahre bzw. Jahresze ten steht als nicht minder w chtige
Au gabe zur Sicherun der Nahrungsmittelbereitstellung
und als Grundlage s r eine teti e Lebensmittelpreis-
politik sdie Ordnung der Vertei ung bzw. Verarbei-
tung. Diese Aufqabe wird dann besonders drin lich,
wenn einmal aus rgendwelchen natürlichen oder han e16-
politischen Gründen eine gewisse Verknappungb eines Nah-
rungsmittels eintritt. Das aben wir auf em Futter-
mittelmarkt erlebt. ier wur e durch entsprechende Maß-
nahmen in der Gere de- und uckermarktordnung dafür
gesorgt, daß die vorhandenen engen gleichmäßig an den
edars eleitet wurden.
D esge Verteilungsau gabe ist zur Zeit au auf dem

Buttermarkt und chweinemarkt atuell. Wir
befinden uns jetzt in einer Jahreszeit, wo infolge der
Fütterungsumstellung die Mi erzeugung zunächst etwas
zurückgeht. Darum ist auch hie uttererzeugung geringer.
Dadurch wird für eine kurze Zeitspanne nicht ganz soviel
Butter zur Verfügung stehen, daß der wesentlich ge-
steigerte Butterbedar in vollem Umsange ge-
ectt werden könnte. ier setzt d e Verteilun sau gabe ein.

Es gilt zu verhin ern, daß ir endwo in olge günstiger
Beziehungen zu den Erzeu ung gebieten oder als Aus-
wirkung einer leider immer so schnell entstehenden M a n -
gelpshchose die Er eu ung zusammengeballt und
ohne Rücksicht aus den an er wo bestehenden angel zum
Verbrauch kommt. Wenn dann die H a u sfr a u .- und
das ist allerdings auch eine wesentliche Voraussehrm
für eine gleichmäßige Versorgung der Verbraucher —- n3

nicht kopfscheu machen läßt von ir endwelchen
Schwähern und Miesmachern, sondern wirlli »die Ruhe
als die erste Bürgerpflicht« ansieht und, statt unvernünftig
zu hamstern, sich auch einmal mit einer geringeren Menge
begnügt, dann kommen wir ohne jede Not über diese
weni en Wo en latt hinweg.

urch d e arktordnung des Rei snährstandes
wurde die S ekulation mit dem tägl chen Brot der
Nation be eit t. Was hätten wir wohl für Lebens-
haltungslo ten n Deut chland zu ver eichnen, wenn noch
immer ,,im freien viel der Kr ste« die „Marit—
meinung« eini er Interessenten ruppen die Preise dik-
tieren dür te. enügten doch in rüheren Jahren schon »die
schwachen ussichten einer Angebotsberinappugs, um den
.Preis beim Eetreide z. B. um 10 ja 20, auch Mark je
Tonne steigen u lassen. Indem wir hier durch vernünfti e
Ordnung er rzeugung und des Marktes die Ernä ‑
rungsw rtxchaft unter ie Disziplin des Gemeinnutzens
gestellt ha en, sind wesentliche Voraussetzungen für eine
erfolgreiche Bewälti ung der großen Aufgaben des natio-
nalsozialistischen Aufbauwerkeo geschaffen worden.

 

München. Jm Hause der Nationalsozialiften in

sMünchen versammelten sich am 5. Oktober alle F üh r e r
der deutschen euerwe rverbände zu ver
Herbstsührertagung in Gru te egramm her Ta un s-

teilnehmer beantwortete her ührer mit einem erz ich
‚gehaltenen Danltelearamtn .. .. .. . .. . . ..». .- 

Jahresbericht her Keiehspoft für 1934.

80 Postsendungen pro Kopf.
5V: Milliarden Briefe, 266 Millionen Pakete — 113 Mil-
lionen Ferngespritche mehr —- Auf zehn Erwachsene eine

Nundfunkanlage —- Neue Fortschritte im Fernsehen.

Die Deutsche Neichspost veröffentlicht ihren Geschäfts-
bericht über das Rechnungsjahr 1934 (1. April 1934 bis
31. Mär 1935). Die Wiederbelebun der Wirtschaft beein-
flußte d e Verkehrsentwicklung in en meisten Betriebs-
zwei en der Deutschen Reichspost und gestaltete sie im all-
eme nen günstig. Der Briefverkehr war bei zu-

Lammen We Milliarden Sendungen um 1 b. H» der
Xaketo und Wertverkehr mit 266 Millionen be-
örderter Sendungen um fast 5 v. H. höher als im Vor-
ahr. Aus je 100 Einwohner kamen im Durchschnitt über
8000 eingelieferte Briefsendungen jeder Art. «

’ Die Jahresfahrleistungen der Kraftposten be-
trugen 86 Millionen Kilometer, die der L and k rast-
p o ft e n 60 Millionen Kilometer. Jm L u ftp o st v e r -
kehr wurden im Sommer 1934 99 Linien, im Winter
50 Linien mit einer Streckenlän e von 42 000 Kilometer
eflogen. Die gesamte auf dem uftwege beförderte Post-
adung betru 200 Tonnen Briefe, 128 Tonnen Palete und
299 Tonnen Zeitungen d. f. zusammen 627 Tonnen.

Jm Po anweisungsi und Postscheckvers
ke h r find gegenüber dem Vorjahr auch durchweg Steige-
rungen zu verzeichnen. — Der T e le g.r a m m v e r l e h r
ging um 7 v. H. zurück, der Teilnehmerferns reibvertehr
wurde weiter ausgebaut. Der Fe r n s b r e v e r k e h r
nahm erheblich zu, im Ortsverkehr um 5 b. . im Fern-
verkehr um über 6 v. H. Der Steigerung der espräche um
113 Millionen Stück entsprach der Zugang von 180 500
Sprechstellen. ·

Die Ausbreitung des Rundfunks im deutschen
Volke hat auch im zweiten Jahr der nationalsozialistischen
Regierung gute Fortschritte gemacht. .

z Die Zahl der Rundfunkteilne mer stieg um 1300460
s auf runh 67 5210. s
Auszehn Einwohner entfiel rund eine Rund-
funkanla e. Das ernsehen hat wichtige Fort-
schritte gema t. Die 193 begonnene umftellun her ern-
sehsendeanlage in Berlin-W sieben von 90 au 180 ild-
ze len wurde 1934 beenhet. Die F e r n s e h v e r s u ch e
mit den Ultralurzwellensendern B e r l i n ‑ W i h l e b e n
ind mit einer Betriebszeit von 16 Stunden wöchentlich
urchgeführt worden. Zur Großen Funkausstellung 1934

ftanh ein zweiter Uitrakurzwellenfender zur Verfügung, so
daß seitdem Bild und T on (Tonfilrne), deren Bilder
in 40 000 Bildpunkte zerlegt werden, d r a h t l o s ü b e r -
tr a g e n werden konnten. Jm Sommer 1934 wurden im
Harz auf dem Brocken Empfangsversuche mit einem
fahrbaren Fernsehempfänger durchgeführt.
Gegen Ende des Berichtsjahres war die Neichspoft auch
im Besitz des in Auftrag ge ebenen Licht tr a h l-
a b t a ft e r s zur unmittelbaren iedergabe von ersonen
undLzur übertragung von Spielhandlungen. Damit waren
die oraussetzungen für die Aufnahme eines regelmäßigen
Fern ehbersuchsprogrammdienstes geschaffen.

ie Deutsche Reichspost bes äftigte Ende März 1935
362 850 Kräfte, d. s. rund 9500 räfte mehr als im Vor-
jahr. —- Fiir das Rechnungsjahr 1934 betragen hie Be-
triebs e in n a h m e n 1683,7 Millionen Mark, die Be-
triebs a u s g a b e n 1710‚3 Millionen Mark ein chl. einer
Ablieferung an das Reich von 150,7 Millionen _ ark. .

« Eröffnung des Winterhilfetvetiee
‑ durch den Führer.

" Am 9. O kt o b e r wird das Winterhilfswerk 1935/36
hur eine R e d e d e s F ii h r e r s und Reichskanzler-I
erdfnet, die auf sämtliche deutschen Sender
übertragen wird.

Der Rei serziehuugsminister R u ft hat angeordnet,
daß in allen n l e n , soweit nicht Ferien sind, ein g e -
m e i n s a m e r m v f a n g hie er Rundfunlübertragung
stattfindet die um 12 Uhr beg nnt und voraussichtlich
gegen 13 Uhr beendet sein wird. ,

· Il- i

Der Führer hat an den Reichsfü rer SS. H i mm l e r
folgendes Telegrasmm esandt: » ein lieber Partei-
enosse Himmlerl u g rem heutigen Ge burtsta ge

kende ich Zuen me ne er lichten rüße, verbunden mit
em Wun daß Sie auch weiterhin J re anze Kraft

der Sicherheit des nationa sozialistischen ei es widmen
werden wie bisher. Adolf Hitler.« » _ _ » g

Ameritanisthes Großslugzeug adgeiiiirzl
Bei West-E ehenne (Whoming, Vereinigte Staaten)

i ein von Sau sranzisko nach New York unterwegs be-
fndliches Grofåflugzeug abgestürzt. Unter den

i

.- Z"..l‘u" .-

z w ö l T o d e o p f e r n ieses Unglücks befinden sich
getan affagiere, hie beiden Piloten und her weibliche

eward.
Das Flugzeug befand ich au; dem luge von Onk-

land nach New ork. An inzel eiten ber diese Kata-
strophe wird be annt, daß das Flngzeug anscheinend
egen einen Hügel geflogen ist, wobei der

Ziro eller und der Motor abgerissen wurden. Sodann
bra te die Maschine gegen einen zweiten Hügel und hier«
bei fanden die Jnsassen den Tod.

Steigung auf clll Dach geiiiirai.
Schwerer Unfall eines Privatflugzeuges. — Zwei

Todesopfer.
Am Sonntagnacgmittag ereignete sich in Berlin-

Neulölln ein schwere Flugzeu unglück, bei dem
wei Personen getötet wur en während weitere
ünf Jnsa en schwere Verletzungen erlitten.

Das ein privaten Flugzeu halter Knutle cFehörige

u

 

luggetE „D —- OKOP be an sich unter ührung
eine igentümers mit sechs Passagieren a einem
undflug über Ber in. Aus nicht völlig etlärter

Ursache stür te die Mas ine gegen 5 Uhr na mittags
an das Da flügerstra e 20 an her Ecke her man‘fen-
ftraße in Neuk lln. Von den Jnsassen kamen der F ugs
zeugsiihrer Knutte und der lu gast Kesselrin
ums Leben. Die übrigen fünf asagiere wurden ini
schweren Verletzungen ins Kranken aus eingeliefert.

s s

 

Gchneetvasser stürzt zu Tal. l
s Große überschwemmungen in Kürnten und SüdtiroL l

Jm Alvengebiet hat plötzlich hereinbrechendes H o ch-
w a sgsze r schwere Schäden angerichtet. Jn der vergange-
nen oche war viel Schnee in den Bergen gefallen. Da
nun plö lich ein hefti er warmer Fö nwind einsetzte,
wurden - ie Schneemasxen in wenigen Stunden. zum
Schmelzen gebracht. esonders schwer wurde Kärnten
mitgenommen Jm Plöckengebiet und im Raume des
iMatatalessindfämtlicheFlüsseausdenU ern
g etreten. An mehreren Stellen haben sich die lüsse
einfach ein neues Bett gegraben. 200 Mann e nes Infan-
terieregiments aus Klagenfurt sind in die vom Hochwasser
bedrohten Gebiete befördert worden. s

i Besonders gefahrdrohend hat sich die Lage in Villach !
elf gestaltet, wo das Hochwafser der Drau einen Stand I
" von vier Metern über dem Normalpunkt erreicht hat. i
Am Stadtrand sind die Keller und die Parterrewohnun-
gen vielfa schon überschwemmt und mußten geräumt
werden. uch das Gailtal und das obere Drauial
gleichen auf weite Strecken einem See. Die Straßen sind
stellenweise bis zu 80 Zentimeter überflutet. « _

Ähnliche Alarmmelldungen kommen aus Südtirol und
Oberitalien. Jn der Nähe von Meran wurden eine
Straße auf einer Strecke von etwa 200 Metern sowie
elder unter Wasser gesetzt. Jm skasseiertal wurde eine
amilie von acht Personen n i rem Hause von» den
assermassen eingeschlossen und konnte nur mit größten

Anstrengungen geborgen werden. Auch der Tagliamento
führt Hochwassen .

 

i
i

Sechs Bergleute verschüttet. _ s
Jn dem tschechischen Kohlenschacht P r o k o p zwis n

Turn und TevlitzsSchönau ereignete sich in der Nacht e ne,
schwere Grubengasex losion. ur Zeit der
Explosion weilten in der rube 13 Berg eute. Sieben
konnten sich retten, während die sechs anderen ver-
sch ü t t et wurden. Die sofort aufgenommenen Rettungsi
arbeiten blieben erfol os. Die beiden Besitzer des
Schachtes wurden verha tet. .-
« se

Riesenfeuer in einer Leder-fabrik.
Jn der Lederfabrik L. Schweizer in Backnan ,

einer Ortschaft in her Nähe S t u t tga r is , bracg G r o -
{euer aus. Jn kurzer Zeit stan das über 0 Meter
ange Fabrilgebäude in hellen Flammen. Der ganze drei-

fti‘clige Oberbau wurde ein- Opfer des rasch um sich grei-
gnden und in den Fettstoffen reiche Nahrung findenden

euers. Mit riesigen Wasserma sen gelan die
Eindämmung des Brandes, der schließlich auf den ach-
stock des angrenzenden Wohnhauses übergegriffen atte.
Der Schaden an Gebäuden, verbranntem Leder, Mas inen
und Gerbstoffen dürfte sehr hoch fein.

 

Unglückszeche Mont Genie.
Jn zwei Tagen zwei schwere Unsitllr. " i

Auf der eben erst von dem schweren Unglücksfall heim-
gesuchten Zeche Mont Cenis 1 bis 3 in e r n e ‑ S o d i n -
g e n ‚ hem sechs Menschenleben zum Ov er fielen, ereignete
sich am Wo enende rüh ein zweites furchtbares Unglück.
Der ilfsar eiter des Technischen Direktors, Bergassessor
Ned ermann, und Betriebsführer Overhage
kamen im Untertagebetrieb der leichen Schachtanlage,
ebenfalls au her vierten Sohle, je och in einem anderen
Revier, dur einen Unfall zu Tode.

Ein Zusammenhang mit dem Unglück des Vortages
soll nach den ersten Mitteilungen nicht bestehen. Es handelt
sich allem Anschein nach um eine Gasbergiftung,
der die beiden Beamten zum Opfer fielen. Die sofort an-
gestellten Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos.
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Keine Fackeln bei nächtlicher
Weiterbildung

" Der Adjutant des Führers teilt mit: Es wird darauf
Bingewiesen und befohlen, daß bei nächtlichen Spaliere
ildungen die Aufstellun mit Fackeln wegen der damit

verbundenen Feuersgefa r streng verboten ist.
1

“nah unh Fern. ’-
Furchtbarer Selbstmord. Als sich in einem Hause in

B r e m e n Gasgeruch bemerkbar ma te und dem Haus«
besitzer die verdächtige Wohnung ni t geöffnet wurde,
schritt man zur gewaltsamen Öffnung. Den Eintretenden
bot i ein entsetzli es Bild: Neben dem Schlaffofa lag
die e che des aus errn auf blutgetränktem Boden mit
zwei schweren unden am Kopf, und in her Küche fand
man gasveraiftet die Ehefrau tot bor.

Wenn die Ziege die Baupiitne frißt . . Seit ahren
hatte die böhmische Gemeinde, in der das n lück
geschah, um den Bau einer Straße gekämpst En lich
war es so weit. Der Bau sollte begonnen werden« Der
Bauleiter kam, zückte feine Pläne und prüfte das Gelände.
Dabei mußte er ein paarmal querfeldein ehen. Er ließ·
feine Pläne derweilen im Gras liegen. Un da gefchah’s:
Eine neugierige Ziege fand die Pläne und, wie Ziegen
eben manchmal sind, verspeiste ge. Jetzt steht die
Gemeinde wieder da, wo sie vor Ja ren angefangen hat-«
Erst müssen neue Pläne angefertigt werden, unh wer
weiß, was dann noch alles passiert

Von wegen der Knöpse im Klingelbeutel hat der
Pfarrer an einer Londoner Kirche fol enden Anschlag
emacht: ,Andächtige, die die Güte aben, bei der

zollette Knöpfe in den Klingelbeutel zu werfen werden
ebeten ihre eigenen mitzubringen und ni t für diesen

 

weck die Kndpfe von den Kniekissen in en Kirchen-
bänken abzureißen«

Massenuergi tun en im saxanisihen er. Wii tend«
her japanischen an ver nd ber 300 ann eine Ne-

olgen e ner Nahrungsmittelvergiftung
chwer erkrankt. rei Mann sind bereit gestorben, 20 be-
inden si in Lebensgesahr. Das Regiment wurde aus
en Man vern zurückgezogen

- m
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i Eine Million Deutsche jubeln dem
i Führer zu.

' Ganz Deutschla nd hat am Sonntag den Ernte-
danktag festlich begangen. Aber nicht nur in den deutschen
Städten und Dörfern wurden Erntefestumzüge und
sseiern veranstaltet, auch liberal! im Auslande, wo es
Deutsche gibt, versammelten sie sich zur Erntedankfeier.
Jm Mittelpunkt des festlichen sonntäglichen Geschehens
stand natürlich der Staatsakt auf dem Vükkes
herg, wo Nährftand und Wehrstand ihre Volksverbuns
denheit demonstrierteu, und wo d er F ü h r er sowie die
Reichsminister Goebbels und Darre zum Landvolk
sprachen. Der Staatsakt wurde aus alle deut-
schen Sender übertragen und dadurch zu einem
persönlichen Erlebnis aller deutschen Volksgenossen.

Zu Hunderttausenden waren die deutschen Bauern
aus allen Teilen des Reiches und mit ihnen Volksgenossen
aus allen Berufsständen nach dem Herzen Deutschlands
gekommen, um hier am Bückeherg sich um den Führer zu
scharen und den Tag des Erntedanksestes feierlich zu be-
gehen, um aufs neue ein machtvolles Bekenntnis für den
.Rationalsozialismus, Deutschland und seinen Führer
abzulegen. Jn den Kirchen der Städte und
Dörfer sowie unter freiem Himmel im Feldgottess
dienst dankten am frühen Morgen bereits die Bevölke-
rung und die Gäste Gott für den Segen der Ernte. Dann
marschierten die unübersehbaren Kolonnen bei pracht-
vollem Herbstwetter zu der Stätte, die heute der anegrisf
des Erntedanksestes geworden ist, zum Büekeberg, zum
heiligen Verg, zu der alten deutschen Kultstätte, zu der
Stelle, die von dem Leben Widukinds Zeugnis ablegt,
auf der Friedrich der Große seinen Gegnern gegenüber-
stand, in deren unmittelbarer Nähe die Urgroßeltern
Horst Wessels ihren Bauernhof hatten.

Massenchöre und Musikkorps,

Vorführungen von Spiel und Tanz sorgten für die Unter-
haltung der immer stärker anwachsenden Menschenmenge.
Auf zwei hohen Schaugerüsten spielten, tanzten und
sangen Trachtengruppen aus allen deutschen Gauen und
küu eten von deutschem Brauchtum. 3000 T r a chts U-
tr ä g e r waren hier versammelt, ein heiteres und farben-
frohes Bild. Aus einem besonderen Platz vor der Ehren-
tribüne hatten 800 Opfer der Arbeit Platz gefunden.
Nun waren die Stunden des Ausmarsches und des ge-
duldi en Ausharrens der Menge beendet Die große
Tribme hatte sich bis auf den letzten Platz gefüllt. Die
Ehrengäste waren in großer Zahl erschienen, auch die
Vertreter der fremden Staaten, Botschafter und Gesandte,
hatten sich eingefunden. -

Suite! der Massen begrüßt den Führen
Kurz vor I2 Uhr wurde der Wagen des Führers auf

der Straße von Hameln her sichtbar Eine Ehrenkompanie
Infanterie sowie eine Ehrenbereitschast des Arbeits-
dienstkommandos präsentierten. Grenzenlos war der
Jubel, der über das Feld hinwegbrauste. Die Artillerie
hatte 2| Salutschiisse abgefeuert, aber die
Heilrufe übertönten den Donner der Geschütze. Ein G e ‑
schwader von l7 Flugzeugen war dem Führer
entgegengeflogen. Jn Hakenkreuzform zog es am
Himmel seine Schleifen. Reichskrie sminister General-
oberst v o n V l o m b e r g , der O erbefehlshaber der
Wehrmacht, General der Artillerie Freiherr v. F ritsch,
der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Admiral
Raeder, sowie der Oberbefehlshaber der Luftwasfe,
General der Flieger G öring. begrüßten am Fuße des
Berges den Führer.

Dann stieg d e r F ührer. allen sichtbar, den etwas
höher gelegenen We zur Ehrentribüne hinauf. Neben
ihm gingen der Rei sbauernführer D a r re und Reichs-
minister Dr. Goebbels. Jmmer wieder nahm der
Führer aus den Händen der nächststehenden Bauern und
‚Bäuerinnen bie Früchte des Feldes sowie Blumensiräuße
ent egen. Auf der Ehrentribüne angelan t, begrüßte der
Fü rer die . dort versammelten E rengäsie und
Diplomaten.

Eine Erntekrone finden Führer,
Drei Knallbomben kiindeten den Beginn des Staats-

aktes an. Eine Abordnung der Kreisbauernschaft
Dannenberg, bestehend aus ener Jungbäuerin, einem
Jnn banern, einer Landarbeiterin und einem Land-
arbe ter, tsrat an den Führer heran und überreichte ihm
die Erntekrone. Die Jungbäuerin richtete dabei an den
Führer einige Worte. »Der Väter Erbe, Blut und
fliehen, ist«, f te sie, »aus heilig. Wir wollen es hüten
und wahren. Unsere Dankbarkeit zu Jhnen ist ehrliche
rLiebe und immerwährende Treue. Zum Zeichen unseres
Vertrauens und in Dankbarkeit überreiche ich Jhnen die
Erntekrone des deutschen Bauerntums.«

Der Führer nahm die Erntekrone, sichtbar be-
wegt, entgegen unb dankte der Jungbäuerin mit herz-
«lichen Worten. Tausend Einwohner Hamelns. Männer,
Frauen und Schulkinder, trugen sodann den Chorgesang
»Segnung« von Kapellmeister Otto Meher-Hameln vor.

; « Dr. Goebbels spricht.
· Darau nahm der Reichspropagandaminister Dr.
G o e b b e s das Wort zu einer Ansprache: »Mein Führeri
Das deutsche Bauernvolk steht«, so führte er u. a. aus, »in
dieser Stunde um Sie versammelt, um mit
me nsam das Erntedankfåxt des deutschen Volkes feier-
lich zu begehen. Eine illion Bauern aus dem
Niederfachsenlande stehen aus dem Bückeberg und an den
Unsahrtstraßen nach Goslar aufmarschiert, um Sie, mein
ührer, zu grüßen und Ihnen ihre Huldigung und
re Dankbarkeit an Füßen zu legen. Die deutschen
auern haben ein chweres Jahr hinter sich. Eine schlechte

Ernte im vergangenen Jahr hat Schwierigkeiten auf bem
Geh ete ber Nahrungsm ttelversorgung des den schen
Be es hervorgerufen.

L Erneuern tit es dem deutschen Bauerntum gelungen. ..

t’

.geben.

Jhnen ge- 
 

 

die Einfuhr von Lebensmitteln nach Deutschland von
2% Milliarden auf l Milliarbe durch Jntensivierung

der Landwirtschaft herunterzudrücken.

Was das für die Ankurbelung der Arbeitsschlacht be-
deutet, das weiß nun nachgerade auch jeder Arbeiter in
Deutschland Bauer und Arbeiter haben im Zeichen des
Rattonalsozialismus verstanden, daß wahre Volls-
gemeinsehaft und Freiheit der Nation nach innen und
nach außen nur erreicht werden kann durch Zusammen-
wirken der Stände, wie Sie, mein Führer, es das
deutsche Volk gelehrt haben. Und nicht umsonst bestreitet
die wiedererstandene deutsche Volksarmee einen großen
Teil des Programms unseres Bauern- und Erntedank-
festes. Denn das Bauerntum stellt den besten Teil feiner
Söhne für die junge deutsche Volksarmee zur Verfügung,
und die junge deutsche Volksarmee wurde von Jhnen,
mein Führer, nicht geschaffen, um Kriege zu führen oder
Kriege zu provozieren. Sie tvurde geschaffen, um den
Maschinen deutscher Arbeiter und den Pflügen deutscher
Bauern den Schutz zu gewähren, auf den sie Anspruch
haben und der für sie nötig ist, um das deutsche Volk
zu ernähren und zu kleiden. (Beifall.) Jn diesem Sinne,
mein Führer, grüßen die Arbeiter, Bauern und Sol-
daten, grüßt Sie das geeinte deutsche Volk. Adolf Hitler:
Sieg Heili« ·

Und nun begann

die große Schauübttna der Webrmacht,
bei der alle modernen Waffengattungen zum Einfatz
kamen. Die übung hatte nicht so sehr das taktisch und
technisch richtige Handeln der Truppeu und ihrer ührer
zum Ziel. sie war mehr darauf angelegt, den Zus auern
möglichst viel von den einzelnen Waffengattungen und
ihrer Arbeit zu zeigen. Am Fuße des Berges war der
Ort »Bückedorf« ausgebaut worden, ein kleiner Ort von
vielleicht einem Dutzend Wohnhäusern und Rebengebäu-
den. Hier verteidigten sich die roten Krälste gegen den
andringenden blauen Feind, der in überho euder Verfol-
gung über Voremberg—Hastenbeck vorging, um den
Weserühergang seiner Hauptkräfte zu ermöglichen und
dem Gegner den Rückzug nach Westen abzuschneiden.
Jnsgesamt waren mehrere tausend Mann Jnfanterie
Pioniere, Kraftfahrschützen, Reiterei, Artillerie, hundert
Kampfslugzeuge und 120 Tankwagen an dem Gefecht be-
teiligt. Das Gefecht hatte seinen Höhepunkt erreicht, als
die Verteidiger ihre Stellung vernebelten, um dem An-
greifer die Sicht zu nehmen. Die Angreifer verschleierten
ebenfalls hinter einer Nebelwand ihre Absichten, und aus
dieser Rebelwand brachen plötzlich die blauen Kampf-
wagen in Stärke eines Bataillons gegen das Dorf vor.
Auf beiden Seiten waren alle Waffenarten in den Kampf
verwickelt.« Schließlich gelang den blauen Kampfwazen
der Einbruch in die rote Stellung, wobei einzelne Kampf-
wagen auf ein Minenfeld aufliefen und unschädlich ge-
macht wurden. Alle Häuser von Vüekedorf gingen in
Flammen auf, während die blauen Luftkampfkräfte in
einem Tiefenflug den weicheuden Gegner bedrängten.
Zum Schluß traten die roten Reserven zum Gegen-
angrifs an.

Die Rede des Reichsbauernfiihrers.
Der Führer sprach den Offizieren der Wehrmachd

Worte des Dankes unsd der Anerkennung für die gezeigten
Vorführungen aus und verließ dann gemeinsam mit dem
Reichsbauernfiihrer, den Reichsministern und Reichs-
leitern sowie dem sonstigen großen Gefolge die Ehren-
tribüne, um sich nach der unteren Rednertribüne zu be-

Jmmer wieder mußte er viele Hände schutteln,
und manches Wort der Freude und Anerkennung bekamen
die Trachtenträger von ihm zu hören, bie beiderseits»des
iWeges standen. Von der Tribüne aus sprach zuuachst
Neichsbauernführer D a r r e, der u, a ausführtet

Mein Führer, hohe Gäste, deutsche Männer und
Fraueni Jenes erste nationalsozialistische
Erntedanksest des Jahres 1933 erhielt sein
besonderes Gesicht dadurch, daß es dem deutschen Volke.

aber auch der Welt die neue Stellung zum Bewußtsein
brachte, die das Reich Adolf itlers dem deutschen
Bauerntum zumaß. Aus dem n ebergetretenen, oft be-
reits zur Spottsigur herabgewürdigten dummen Bauern
war durch unsere Agrargesetze mit einem S lage wieder
der stolz se ner Volksgemeinschaft verpf ichtete und
dienende Bauer geworben. So stand das erste deutsche
Erntedanksest entscheidend unter dem Gesichtspunkt der
Neuwertung des deutschen Bauerntums im Rahmen der
Volksgemeinschaft. Der Führer selbst hat diese Neunter-
tung ausgedrückt mit jenem Aufruf, mit dem er seine
Rede vor zwei Jahren schloß: »Ihr, deutsche Bauern,
sollt nicht nur der Rähr-, sondern auch der Willensstand
tu deutschen Landen sein.'

Heute, meine deutschen Volksgenossen stehen wir am
Beginn des dritten nationalsozialistischen Erntedank-
festes, und mit einem Male hat m Verlaufe der letzten
beiden Jahre das Erntedanksest einen neuen und ent-
scheidenden Sinn erhalten. Denn

in diesem Jahre, sa in den letzten Wochen erst, ist es
dem deutschen Volke insgesamt ganzi klar geworden,
was die Ernte, die der Bauer in ühe und Sorge
um das Wetter im Laufe des Jahres erstellt, für das
Volk selbst, für feden von uns allen zu bedeuten hat.

Erst jetzt auf dem dritten Erntedanksest wird daher auch
die nationalsozialistische Agrarpolitik nicht nur vom
Bauerntum in ihrer ganzen Tragweite erkannt, sondern
nunmehr von dem gesamten Volke. Das gesamte Volk
weiß heute, daß ohne ein stabiles Bauerntum die Er-
nährungsgrundlage des Volkes nicht gesichert wäre. ch
darf ier daran erinnern, daß noch im Jahre 1929 ie
deutf se (Einfugjrz auf bem Lebensmittelmarkt weit über
4 Milliarden ark betrug, im letztvergangenen Jahr
1934 dagegen ist sie bereits auf nur t,1 Milliarden ge-
enkt worden, wobei über die Hälfte dieser landwirt-
chafttichen Einfuhr nicht aus Versorgungsgründen, son-
dern aus handelspoliiischen Gründen der deutschen Aus-
snhrsörderung erfolgt war. Die Entlastung der Devisens
lage konnte, wie ich schon sagte, nur durch eine Mehr-
ertenauna der Landwirtschaft aewäbrleistet werben. Es  

 Erntedanktag auf dem Bückeberg
Dck Sililllslilii liilf Dem Villliclickh

ram daher darauf an, Die Voraussetzungen sttr diese
Mehrleistung zu schaffen.

Alle agrarpolitischen Maßnahmen, bie bie Reichsregies
rung durchführte, insbesondere die grundlegenden Ge- i
setze, das Reichserbhofgesetz und das Reichsnähr- .
standsgesetz, waren Vorbereitungen für dieses große
Ziel, waren notwendige Voraussetzungen, um der
Landwirtschaft die Erfüllung ihrer gesamtvolkswirts
schaftlichen Aufgaben —- Sicherung der Ernährung -- z«

zu gewährleisten.
Erst dieöe Gesetze gaben die Möglichkeit, bereits im vori-
gen Ja r zu der Erzengungsschlacht aufzurufen. Heute
sieht das anze deutsche Volk. daß jenes Ziel —- Rettung
des deutscgen Bauerntums -—, das der Führer mir gestellt
hatte, kein Sonderziel nur für das Bauerntum war, son-
dern eine notwendige Aufgabe sein mußte, wenn nicht der
Freiheitskampf des deutschen Volkes an der nicht aus-
reichenden Ernährung scheitern sollte. «

Wir können heute auf diesem Erntedanktag auf diese
nationalsozialistische Tat zurückblicken, die in der Welt
einzig dasteht. Trotz der nur mittleren Ernte im v o ri-
gen Jahre, trotz einer nur sehr geringen Getreideeind
fuhr und obwohl die wenigsten Menschen· -— nicht nur
im Ausland - glaubten, daß die Durchführung dieser
Aufgabe nicht möglich sein würde, gelang es der Regie-
rung mit —- das darf ich hier wohl offen aussprechen —-
außerordentlichen Maßnahmen, den Brotpreis des deut-
schen Volkes stabil zu halten. ‚.

Dem deutschen Landvolk hat die Durchführun dieser Z
Aufgabe Opfer auferlegt, fedoch sind diese Op er gern z
getragen worden. iveil das deutsche Landvolk längst »
erkannt hat, daß fein Bestand nicht abhängt von dem -
Schacherpreis politischer Maßnahmen, sondern allein ·-
abhängt von dem Willen seiner Regierung das Lands Z
volk anzuerkennen. abhängt aber auch von detn z.
Opferwillen, den jeder Stand dem Volksganzen j.

bringen muß. -

Und nicht nur beim Brot ist der Preis stabil
gehalten wor en, sondern ebenfalls bei Milch, Butter-,
Margarine, Zucker. Der Kartoffelpreis ist in diesem Jahr
sogar gesenkt worden. Und dort, wo infolge von Frost-
schäden — wie bei Obst und Gemüse — Preiserhohungen
in diesem Jahre zunächst stattfanden, oder wie beim
Fleisch eine zeitweilige Mangellage aus der uttexnot des
letzten Jahres zu ungerechtfertigten Preserhohungen
führte, sind das Zeiterscheituingen, die durch bereits ein-
geleitete, wirksame Maßnahmen der Reichsregierung
zurückgedämmt werden. -

Man vergleiche einmal die Lebensntittelpreissteigei i
rungen in den anderen Ländern, die über unbeschränk-
ten Raum verfügcn, die durch die Devisenlage nicht
eingezwängt find um zu erkennen, was hier durch
ein nationalsozialistisches Wirtschaftsprinzip ge-

schaffen wurde.
Aber auch noch an einer anderen Stelle hat das

deutsche Landvolk bewiesen. daß es entschlossen ist, mit

der alten Jnteressenpolitik zu brechen ttnd das Interesse
des Volksganzen vor die Sonderinteressen eines Standes
zu ftellen. Jch meine die heute schon fast vergessene Tat-
sache, daß die nationalsozialistische Agrarpolitik es fertig-
brachte, das in einem Jahrhundert aufgerichtete Zollö
mauernshstem auf landwirtschaftlichem
Gebiete niederzulegen und auf diese Weise den
alten Interessengegensatz zwischen Ausfuhrindustrie und
Landvolk aus dem Wege zu räumen. Was heute an
handelspoliiischen Möglichkeiten für Deutschland er-
schlossen wird, hat diese Tat des Nationalsozialismus zur
Voraussetzung.

Auf der anderen Seite

miige aber auch der Städter, und hier gerade der ,
wohlhabende Städtcr, bedenken, daß, wenn er heute .
infolge notwendiger Cinfuhrdrofselung nicht dies i
oder das kaufen kann, was er als täglichen Genuß ;

i

i

zu kaufen gewohnt ift, wenn er infolge zeitweiliger
Verknappung hier und dort feinen Verbrauch um ein
Geringes einschränken muß, daß diese Zumutungen
sein Opfer, fein Beitrag zum Gelingen des Gesamt- f

werkes sind. ’

Ein besonderes Wort möchte ich dem deutschen
Arbeiter widmen. Aus der Erbschaft des Marxis-
mus heraus ist in vielen Köpfen noch der Gedanke, daß
zwischen Landvolk und Arbeiter ein natürlicher Gegen-
satz bestände. Diese Auffassung ist die größte Lüge der
Weltgeschichte, sie st durch und durch küdisch und ist zu
dem Zwecke erfunden worden, die Krat eines Volkes zu
spalten, um dieses Volk dann um so lei ter jüdischen
Diensten nutzbar zu machen. Der Arbeiter st kein in den
Volkskörper hineingewanderter fremder Volksbestandteil,
sondern er ist Blut vom Blute des Bauern. Arbeiter
und Landvolk sind Arbeiter an der Zukunft ihres Volkes
und gehören zusammen kraft des gleichen Blutes, aus
dem eide entsprossen sind. So wird der Blutsgedanke
zum verbindenden Gedanken von Stadt und Land.

Es ist mir daher eine besondere Freude, auf diesem
Erntedanktag die gemeinsame Verbundenheit des Ar-
beiters in der Stadt und des Arbeiters auf dem flachen
Lande — des Bauern und Landarbeiters —- auch sicht-
bar dadurch zum Ausdruck bringen zu können, daß ich
auf die zwischen dem Leiter der Arbeitsfront und dem
Reich-sbauernführer mit Wirkung vom heutigen Tage ge-
troffene Vereinbarun hinweise, nach welcher zuktinftig
der Reichsnährstand orporatives Mitglied der Arbeits-
gont ist, und nunmehr die Arbeitsfront tatsächlich das

indeglied der schaffenden Deutschen aller Stände ge-
worden ist.

Wenn wir heute zum dritten Male das Erntedank-
sest des deutschen Volkes feiern dürfen, dann

gilt unser Dank in erster Linie dem Allmächtiger-,
der uns eine Ernte bescherte, welche uns estattet,

vertrauensvoll in das nächste Jahr zu bl ckeu.

Auf dem ebiete der täglichen Nahrung wird es sedem
offensichtli , daß der Mensch mit all seinem Wirken von
Gott abhängig ist und all unser Mühen umsonst wäre,
wenn der e en des Allmächtigen ni t auf unserer
Arbeit ruhte. 23m weiteren darf ich den ank der Re chs·
reaieruna allen denjenigen übermitteln. die im vergange-



neu Ja r unter Einsa ihrer Person und t rer srrafte
fich um ie Ersiellung d eser Ernte bemüht ha en. Gewiß
hat die Erzeugungss lacht noch lange nicht das ihr von
ihrer Führung gesie te Ziel erreicht, allein wir haben
in der Erzeugungsschlacht bewiesen, daß man zwar vom
Schicksal in eine ernste Notla e verse t werden kann,
jedoch die Tatkraft des Mens en dur aus imstande ist.
ans dieser Notlage wieder herauszuf nden, sofern erst
einmal der Wille hierzu vorhanden ist.

So darf ich Ihnen, mein Führer, melden, daß die
Ergebnisse der Erzeugungsschlacht bei weitem das
übertroffen haben, was wir im vorigen Ja re er-
warteten. Es ist mir eine stolze Freude, ies e stellen
zu dürfen. Es ist mir aber auch gleichzeitig e ne Ber-
vflichtung, Ihnen, mein Führer, zu ver chern, daß wir
uns mit dein Ergebnis nicht usriedenge en werden, daß
wir nicht gedenken, auf dem rreichten auszuruhen, son-
dern für das deutsche Landvolk gilt das eiserne Gesetz der
Leistung, wonach Gutes immer noch durch Besseres er-
setzt werden kann. So richte ich bei dieser Gelegenheit

f von neuem den Appell an das deutsche Landvolk, in s;
i bie zweite Erzeugungsschlacht einzutreten. s«

Man soll nicht Schlachten fchlagen, um einen Sieg zu
erringen, sondern man soll Schlachten schlagen, um einen
Krieg zu gewinnen. Getreu diesem Grundsa wird das
deutsche Landvolk in Jedem Jahre immer wie er in eine
Erzeugun ss lacht e ntreten, bis das letzte iel, bie
Rahrungs rei eit des deutschen Volkes, erreicht st.

Um so mehr fühle ich mich aber auch verpflichtet, an
die dem Landvolk verbundenen landwirtschaftlichen Jn-
duftrien, Gewerbe und Handwerk den Appell zu richten,
sich ihrerseits einzugliedern in die Front des Landvolkes
und mitzuhelfen an ihrem Teil, die zweite Erzeugungs-
schlachi siegreich zu schlagen.

Wenn ich so Landvolk und die heute mit ihm in einer
Front mar chierenden Industrien, Gewerbe und Hand-
werke zur flichterfüllun an der zweiten Erzeugungs-
schlacht aufrufe, bann niii ich aber auch ebenso einen

Appell an die Berbraucherschaft

richten. Möchten doch die Kreise der Berbraucherschaft
nicht vergessen, daß die heute verantwortlichen Führer
des deutschen Volkes alle selber die schweren Jahre des
iWeltkrieges erlebten und alle selber genau wissen, wie
kritisch jene Zeiten auf dem Lebensmittelgebiet waren.
Aber bestimmt wird die Wiederkehr auch nur ähnlicher
'Beiten nicht dadurch verhindert, daß ein großes Volk in
Kleingläubigkeit gerät nnd wegen einer saisonmäßig be-
dingten Verknappnng auf dein Buttermarkte zu volks-
schädlichen Hamsterkäufen schreitet. Die Geschichte wird
uns nicht danach messen, ob wir in den gewaltigen
Jahren der deutschen Freiheit, die wir heute durchleben,
so und so viele Pfund Butter mehr gegessen haben,
sondern sie wird uns ausschließlih danach bewerten, ob
wir den Willen hatten, unter allen Umständen, gegebenen-
falls auch mit einigen Opfern, un s d i e F re i h eit zu
ertrotzem Diese Aufgabe läßt sich aber nur erfüllen,
wenn das ganze deutsche Volk, durchdrungen von der
Notwendigkeit, sich seine Freiheit zu bewahren, nunmehr
auch die erforderliche Disziplin und die
Loiziale Rücksicht auf bie Minberbemittelten auf-
r ngt.
Kein Stand weiß so gut die Wehrfreiheit zu schätzen .

wie gerade der deutsche Landstand.

Alle Mühe und Arbeit des Bauern ist umsonst, wenn
der Ertrag dieser Arbeit nicht von einem scharfen Schwert
; eschützt wird. Bauerntum und Soldatentum haben da-
}er von feher zusammengehört und sich auch immer als
zusammengehörig empfunden. Aus diesem Grunde ist es
mir heute eine von Herzen kommende Freude, Ihnen,
mein Führer, an dieser Stelle im Namen des deutschen
Landvolks Dank zu sagen für jene Tat vom Frühjahr
dieses Jahres, wo Sie uns wieder die We rfreiheit
schenkten. (Großer Beisall.)

Als der Reichsbauerngihrer unter starkem Beifall
_‘geenbet hatte, betrat der ührer unter ungeheurem
Jubel die Rednertribüne.

Die Rede des Führers.
iB Deutsche Volksgenosfen und Volksgenossinnenl Deutsche

auernl
Zum dritten Male treffen wir uns Zier auf diesem«

Berge. Es gibt in der ganzen Welt keine undgebung von
o gewalti em Ausmaße. Wo sind die Demokratien der Fin-

j eren Län r, in denen es möglich ist, daß Volk und Fuh-
Trung, Nation und Regierung in solcher Art geschlossen neben-
unb beieinanber ftehen? «
- Zwei Empfindungen beherrs n uns. Er tens: Wir alle
wissen es: Auch im kommenden ahre wird eutschland wie
im surüclliegenben dank der Arbeit unserer Bauern und damit
unseres Vo kes die Sicherheit ber (Ernährung, unser
tägliches Brot besitzen. Und zweitens: Wir alle wissen es,
wir sind nun auch im Beitze der Sich erheit des Reiches
(Stürmischer Jubel). icherheit des täglichen Brotes und
Sicherheit durch eigene Kraft aber sind die Voraussetzung der
Freiheit. Dies sind die Garanten der Unabhängigkeit
und der Freiheit eines Volkes.

i Deutschland steht wieder vor uns, so wie es durch

f Jahrhunderte in feiner Geschichte stand: Start, un-
abhängig und frei!

CTosender Beifall der Hunderttausendez. ' - . f
Dies war noch vor wenigen Ja ren anders. Als wir

die Ma t in Deutschland übernahmen, war das Reich nach
außen v nmä tig unb nach innen bem wirtschaftlichen Ruin
ausgeliefert. ennzei nend dafür war vor allem der« u-
-ammen ruch des deut chen Bauerntums. Deut chland befin et
{ich in einer fchwereren wirtschaftlichen Situation als andere
Länder. Unsere Probleme sind schwser zu lösen, als die
Aufgaben etwa in Rußland oder in Amerika, in England oder
in Frankreich. Denn wir haben nicht den Lebensraum, den
diese Völker besitzen. Wir haben nicht die Ernä rungs rund-
lage, die diesen Nationen gegeben ist. Wir ha en niåkt die
Rohstoffe wie dies-e Staaten. Wir«ähaben nicht ihre Ko onien
und wir haben nicht alle die Mögli keiten und internationalen
Verbindungen, die diesen Staaten und Völkern zu eigen sind.
Und trotzdem, wir haben die Probleme ‚an lö en versucht
und wir haben sie gelöstl Besser als in vielen taaien mit
rei ren Voraussetzungen als in Deutschland (Stürmische
Zu timmung). 5‑ . .

Wenn Deutschland leben will, bann mu es so wie
ein ordentli r
und plannia in führen und bet en. in Hof be-

 

auernhdf feine anze Wirtfch til-ersichtlich-
So iv e ke  

stehen rann, 'wen'n jeder Knecht und jede wiegt: tun, was sie
wollen, indem der eine pflügt, wann er will, und der andere
fät, wenn er mag, so kann auch Deutschland nicht bestehen,
wenn jeder Stand jeder Beruf und damit alle die Einze nen
tun was ie glauben tun zu sollen oder tun zu können. Wir
müssen uniek nach, in bem wir fo beengt finb unb to wenig
Lebensvoraussetzungen besitzen, sor fältig überlegt bearbeiten
unb bewirtschaften. Wir kommen ogne Plan nicht aus. Wenn
wir die Dinge laufen laLsän wollten nach dem« Grundsatz, es
tue feder, was er will, nn würde diese Freiheit m kurzer
Zeit nur in einer furchtbaren Hungersnot ihr Ende finden.
Nein, wir müssen planmäßig unsere Geschäfte und unsere
Wirtschaft wahrnehmen. _ .

Soll aber das geschehen, dann muß jemand da· fein,
der den Plan bestimmt. Und wenn überhaupt jemand in der
Nation das begreifen kann, dann mußt du es, deutscher Bauer,
begreifen. Was würde aus deinem Hofe ge chehen, wenn
du ni t die Anordnungen gibft? Einer, ein Wille muß selbst
in die eni kleinen Staate, den der Bauernhof barftellt, bie
Arbeit einteilen, ordnen, zuweisen und damit bestimmen.

Das ist auch unsere Aufgabe, die Aufgabe derer, die nun
einmal vom Schicksal ausersehen worden sind, dieses Volk
zu führen.

Diese nationalsozialistische Regierung kann deshalb
auch nicht abhängig fein von einzelnen Interessenten.
Sie kann nicht abhängig fein von Stadt und Land,
nicht von Arbeitern und nicht von Arbeitgebern.- Sie
kann nicht abhängig fein von der Industrie, von bem
Handwerk, dem Handel oder der Finanz. Sie kann
nur eine einzige Verpflichtung anerkennen: So wie
Ihr hier vor mir fteht, meine deutschen Volks-
genossen, so stehen weit- darüber hinaus 68 mal so
viel. 68 Millionen umfaßt unser Volk. Diese

68 Millionen finb unsere Auftraggeber.
(Jubelnde Beifallsürmes
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. Dem ü rer wird die Erntekrone überrei t. «
F h (Scherl Biltikrdiensth i

Jhnen allen sind wir verpflichtet, ihnen allen finb wir
verantwortlich. Sie alle wollen leben, sie alle müssen effen,
sie alle brauchen die Freiheit, sie alle befehlen da )er unser
Handeln. Das Volk allein ist unser Herr, und
diesem Volke dienen wir nach unserem besten
Wissen und Gewissen. Um aber diese Aufgabe zu
erfüllen, ift es notwendig, daß jeder versteht, daß die von
ihm geforderte Diisziplin und Ordnung zu feinem eig enen
Vorteil dient und daß die Autorität, die diese Ordnung
verlangt, in feinem Jnteresse handelt. Alle müssen dieses
verftehen, denn allen kommt es zugute.

Es ist daher auch nicht fo, daß etwa in diesem Staat
die Kritik eine lebensnotwendige Aufgabe sei. Und ich wende
mi dabei wieder an Sie, meine Bauern. Wenn Sie Jhren
Ho bestellen, wenn Sie hinter dem Pflug gehen, wenn Sie säen
und wenn Sie endlich auch rüsten zur Ernte, dann würden
Sie keine Freude haben, wenn neben Jhnen dauernd einer
teht, der an sich von Landwirtschaft keine Ahnung hat, aber
sichtbexufzn fühlt, Sie ununterbrochen zu kritisieren. (Stürmische
eierei .

Wer eine solche Not beseitigen mußte wie wir, der
muß nach neuen Wegen suchen. Unsere Vorfahren im Amt
aben leider versagt und uns kein Rezept hinterlassen, wie
olche Not behoben werden lann. Wir haben eigene Wege ge-
ucht, und wir haben sie gefunden. Zum Beweis dafür rechne
ich auch eine solche Kundgebung wie diese. Denn wo ift es
möglich, daß in einem großen Volk fast ein Sechzigstel einer
gesamten Millionen an einem Tage zusammenströmen, um
feierlich nicht nur ihre Einheit zu bekennen, sondern ihre
Verbundenheit mit diesem Negime und mit diesem Shftem?
(Gewaltiger Beifall). Wo ist der Staatsmann, wo ist das
Staatsoberhaupt, bas so durch sein Volk gehen kann, wie
ich durch euckz hindurchgehe? (Stürmifche Jiibelrnfe und be-
geisterte Kun gebungen).

Das ist das Wundervolle, daß unser Volk dieses Re-
gime, seine Notwendigkeit und feine Handlungen be-
griffen hat und zur Tagesordnung übergeht gegenüber
en Schwächlingen, die es nicht verstehen. Daß es

begreift, daß diese Handlungen, die wir vornehmen,
im Interesse aller liegen. ·

Es ist das Interesse aller, wenn wir sagen, die Preise müssen
ehalten werden, und es it das Interesse aller wenn wir
a en, die Löhne müssen leihen. Wir ienen dem Lande,
in em wir nicht nur in guten, sondern auch in schlechten-
Zeiten den Preis garantieren und sicherstellen. Wir dienen
der Stadt, indem wir die Ernährung in guten und schlechten
Zeiten garantieren. Wir dienen beiden, indem wir ihnen
die gleican Löhne unb damit wieder die gleichen Preise
sichern. s würden Millionen von Arbeitern es begrüßen,
wenn wir ihnen eeigen wollten, wir erhöhen setzt die Söhne.
Und es würden Millionen Bauern vielleicht jubeln, wenn wir
i nen mitteilen würden wir erhöhen die landwirtschaftlichen

reise. Aber chon nach wenigen Monaten würden uns beide
gemeinsam ver ammen, denn beide würden erkennen, da das
Dur die endlose Schraube war die Deuts land noch e nmal'
urchmachen mu te. Der höhere Lohn ührt zu hö eren

Preisen. Der bö ere Preis führt zu höheren Löhnen ihr  

führen zur Entwertung unserer Mart-, beide wieder zur Ent-
wertung un erer Spargutgaben beide zur Erschütterung un-
serer Wirts ft. Beide fü ren damit zur Vermchtung unseres
Daseins und unserer Existenz. Wer nicht wahnsinnig it und
sich nicht selbst vernichten will, der kann in diesem ampf
um die Stabilität der deutschen Wirtschaft nur wie em Mann
hinter seiner Regierung ftehen. (Tosende Zustimmung der
Hunderttausende).

Wenden wir den Blick von hier nur weiter«in die
Welt hinein: Unruhe beherrscht sie, Unsicherheit, der
Krieg ste t wieber vor ihren Türen, Revolutionen er-
schüttern ie Völker im Innern. Wie eine stille Insel
liegt-in all dem Deutschland, unser liebes deutsches Vater-«
land und Reich. Tiefer Friede herrscht bei uns. Während
sich in anderen Ländern die Völker nicht mehr verstehen,-
die Menschen gegeneinander streiten, Stand ge en Stand
gerät, Klasse gegen Klasse kämpft, sind wie hier n Frieden
zusammengefügt Wir haben nicht notweiidi , nach außen
einen Krieg zu führen, um einig zu fein. ier finb wir,
hier ftehen wir, ein Volk, ein Heer und ein Reichl
(Minutenlanger Jubel der Massen.) ·

Und noch ein Gefühl beherrscht uns heute, wenn wir
an den ersten Tag auf diesem Ber e zurückdenken Da-
mals erfüllte noch viele unter uns ie ban e Sorge, ob
wir vielleicht auch hineingerissen würden in iese Unruhe
der anderen Welt. Und heute: welch ein wunderbares
(Erlebnis!
Deutschland ist wieder frei geworben, unb seine Frei-
heit ist nicht einer Institution anvertraut, ift ni t in
die Hände fremder Gewalten gelegt, keine ow-
missionen beraten darüber, keine Kommissionen ent- _
scheiden darüber, kein Völkerbund wacht über uns.
Hier steht Deutschland und wacht über sich selbsti

(Stürmische Zustimmung) Unser Volk ist wieder stark
und unsere Heimat geschützt, und wir sind unendlich glück-
lich, zu wissen, daß dieser Schutz uns anvertraut ist. Den
Sah, den ich in Nürnberg aussprach — ich muß ihn hier
wiederholen —- wollen wir uns stets vorhalten: Deutsch-
land und das deutsche Volk, sie wollen niemandem etwas·
zuleide tun, aber sie werden auch von niemandem ein
Leid erdulden. (Tosende Heilrufe.)

Hinter uns liegt ein Jahr segensreicher Ernte. Der
Himmel, er hat uns wieder seinen Segen gegeben. Das
tägliche Brot, wir wissen es, ift uns fichergeftellt. Die
Vorsehung hat es uns ermöglicht, in biefem Jahre nicht
nur wirtschaftlich eine reiche Ernte einzubringen, sie hat
uns auch noch mehr gesegnet: Deutschland hat von Be-
ginn dieses Jahres an is jetzt viele und große und
entscheidende Erfolge erzielen dürfen. Erstanden ist uns
wieder bie. deutsche Wehrmacht. Erstehen wird die deutsche
Flotte. Die deutschen Städte und die ffichönen Dörfer, sie
sind gefchut3t, uber ihnen wacht die raft der Nation,
wacht die Waffe in der Luft.

Weit darüber hinaus wollen wir aber noch für eine
besondere Ernte danken: Wir wollen in dieser Stunde
danken den hunderttausenden und hunderttausenden
deutschen grauen, bie uns wieder das Schönste gegeben
haben, das sie uns schenken konnten: viel hunderttausende
kleine Kinder. Sie sind die schönste und reichfte Ernte,
die ein Volk sein eigen nennen darf. Deutschland wird
wieder erstatten. Unser Volk wird nicht vergehen. Die
Arbeit, die wir hier leisten, sie ist nicht umsonst. Deutsch-
land wird weiter leben, eine Jugend wird nachwachsen.
Sie wird ein besseres Reich ü ernehmen und selbst ge-
lautert, besser und starker noch als wir dieses Reich weiter
fuhren. ·(Beg«eisterte Kundgebungenz

Jn ihr, in dieser Jugend, die er allmächtige Gott
uns in diesem Jahre· gegeben hat, lebt unser Volk fort.
Unser braves und fleißiges, unser friedliches und doch so
tapferes Volk.

»Und unser Dank für all bas, es kann nur mit einem
Gelobnis und mit einer Bitte enden:

Unfere Pflicht wollen wir weiter erfüllen, geraden
Weges gehen, o ne umzusehen, so wie bis er. Wir
wollen durchschre ten durch die Röte dieser eit, stark
und ewapimet und nie schwach werben. W r wollen
das echte tun und niemanden scheuen und wollen
dann zum Allmächtigen die Bitte erheben, er mö e
uns auch im kommenden Jahre wieder die Arbet
segnen, er möge unferen Feldern wieder reiche Frucht
geben und uns allen große Erf e. Er möge aber
unserem Volke besonders die ri tige Einsicht bes.
wahren, möge ihm den inneren Frieden sichern und
möge uns alle gemeinfam erfüllen mit der Weisheit
nnd der Klughe t, das Rechte zu tun, auf daß unser

Volk lebe und Deutschland nie vergeht.

Deutschland Sieg-Heil, Sieg-Heil, Sieg-Heil! {Millionen
Arme recken sich um Himmel und minutenlang ist der
Führer von dem ubel der Massen umtost.) _

‚rer. . riet . nimmt-ML

« Die Bauernabordnunaen beim Führer
Gegen 8 Uhr abends lan te der Führer vor der

Goslarer Kaiserpfal an. Der ommandeiir der Goslarer
Jäger meldete dein ührer die Ehrenkomvanie Unter den
längen des Deuts landliedes chritt der Führer die

Front der Ehrenkomvanie ab. Dann begab er sichhinauf
n den großen Saal der Kaiservfalz.

Der Oberbürgermeister von Goslar überreichte mit
einer kurzen Ansprache em Führer die künftierisch
gesertisgte Ehrenurkunde der Stadt. Hieraus
begrüßte eichsbauernführer D a rrö den ührer in der
Reichsbauern adt mit einer kurzen Anspra e und brachte
Denken und ühlen des Landvolks um Ausdruck, wenn
er sagte, daß er Führer Anfang un- Ende ihres Lebens
sei. Dann .

lie der Führer sich die Angehörgen des Stabes des ·
Re chsbauern hrers und d e anernabordnungen

aus a en Teilen des Reiches partiellen.
Es waren Bauern darunter, deren Ges lechter seit
tausend Jahren auf ihrem Hofe sen. Un es waren
Landarbe ter und Bauern dabei, d e mehr als 30 Kinder
ihrem Poike ge chenit haben. Lange verweilte der Führer
im Kreise der auernabordnunsen und f rach mit ihnen
über ihre Sorgen und Nöte. ie Leitern der Frauen-

 

Lchast des Gaues SüdhannoversBraunschwei überreichte
ein Führer eine roßekünstleri che ru emit
e einer Gabe der 2 Gaue. Man sah darunter unb
000 Jahre alte Beile. Knüpfarbeitem ein Gefäß mit
Goslarer Gold- und Silbererz, die Rachbildung eines
alten Pflu es in Silber ein mehr als 200 Jahre « r
Faheneete er und zahlre che andere Gaben mehr. Au «
ordentli erzlis war der Dank des Führers an die
nnd-ritt li Inn man. . . ‚ O »das
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Stadtblatt.

   

Erntemond.
An wolkenreinem Himmel geht
die blanke Sichel schön,
im Korne drunten wogt und weht
und rauscht und wühlt der Fdhm
Sie wandert·voller Melodie
Zochüber durch das Land.
rühmorgens schwingt die Schnitt’rin sie

mit sonnenbrauner Hand.

Zwei Weitem
Roman von O. Elster.
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»Wie sehen Sie aus, Marianne? Sind Sie trank —-
was fehlt Ihnen?«

Mit diesen Worten eilte Edith auf die Freundin zu,
als digeyse am nach en Mor en in der Gräfin immer trat.

„ ir fehlt ni ts von edeutung«, entgegnete Marianne
mit triibem Lächeln. »Ich habe nur eine fchlaflose Nacht
gehabt und leide an Kopfschmerzen.« -

stng »Und Totenblä se bedeckt Ihr Gesichtl Sie haben ?-
meint, denn hre ugen sind geröte l So habe ich sie
noch nie eke en. Meine Starte, mutige iUiarianneJchioach,
bebend, hnöiiig? Was st geschehen? Haben Sie tein
Vertrauen zu mit?” _

.r— Sie umschlang sie zärtlich und sah« ihr bittend und«
besorgt in die Augen« -

i- nd Marianne vermochte ihre Fassun nicht länger
u bewahren, schluchzend barg sie as ntliß an dem
eng: abfiitirtgt fi (S. , -

e e )r e e zur hai elongue, setzte sich neben sie,
nng Ihre Hände nnd sprach beruhigend auf sie ein.

iarianne erholte sich auch bald und sagte mit leicht
bebender Stimmei

»Ich bin sehr töricht, meine teure Edith — es mußte
a einmal so komm-en, immer konnte ich ja doch nicht bei
hnen bleiben und nun, da ich so plötzlich von Ihnen

scheiden soll, überwältigt mich der Schmerz-«
»Ja, aber was reden Sie denn da von Trennung,

von Abschiednehmen?« fragte Edith in grenzenlosem Er-
staunen. »Sie wollen fort — aus welchem Grunde-?
Bat man Sie beleidigt? Sie sehen mich in der größten
estürzung.«
»Fra en Sie mich nicht nach dem Grunde, Edith, ich

könnte ihgn nicht sagen. Aber noch heute muß ich Ihr
Haus verlassen. Es ist zu un erer aller Besten . . .«

Die Gräfin sprang auf. ssn ihren Augen blitzte es
zorni und ungeduldig auf.

» enn Sie den Grund nicht nennen können«, stieß
sie hervor, »dann betrifft er mich —- meinen Gatten...«

»Edith . . . for chen Sie nicht weiter. Vertrauen Sie
mir, ich will nur hr Glück.«

»Und deshalb mit sen Sie fort? Müssen mich ver-
lassen, mich dieser d Leere und Einsamkeit preis-
geben? Das nennen Sie mein Glück?«
r- »Denken Sie an Ihren Gatten, Edithl«
i · »Ah, mein Gatte versteht mich nicht!“

»Er liebt Sie l" "
Edith zuclte mit den S ultern, wandte sich ab und·

starrte mit finsteren Augen n den s‚Bart hinaus, der in
em vollen Glanz des Sommers prangte.

Marianne saß schwei end da. Sie hatte ich gefürch-
tet vor dieser Stunde, ie das Band der reundschaft
zwischen ihr und Edith zerreißen mußte, ie ihr die
kaum gesundene Heimat wieder zerstören würde nnd sie
„aufs neue hinauswarf in des Lebens Not.· Sie chreckte
zvor der iArbeit nicht zurück, aber es schmerzte s e aufs
;tiefste, von diger Stätte wieder vertrieben zu werden,
wo sie so viel iebe und Freundschaft geno sen, die sie als
ihre zweite eimat betrachtet hatte. Un doch konnte,
zdurfte sie _n_i t anders handelni Sie sah keinen anderen
zAusweg als iesen, der vielleicht geeignet war, das Un-
«Rl abzuwenden. sSie hatte gekämpr die ganze lange,
-_ arofe Na t hindurch. Sol te sie die Werbiing Kurts
annehmen? oiite sie um der Freundschaft zu Edith
willen das Opfer ihres Lebens, ihrer Liebe brin en‘? Sollte

«-sie, um Ediths und des Grafen Glück nicht zu tören, dem
un eliebten Manne die Hand reichen, damit er seine ver-
ste te Drohun nicht wahr machte? Ihr Stolz, ihre Selbst-
achtun räu ten sich dagegen, und doch wollte ihr der
Gedan e s Herz brechen, daß der Graf, der Edith so innig
liebte, jenes Geheimnis erfuhr und sich vielleicht dann
von Edith abwandte. Mit heimlicher reube hatte Ma-
rianne in der letzten Zeit bemerkt, da sich Edith mehr
und mehr in Gedanken mit ihrem Gatten beschäftigte, daß
sie oft nach ihm fragte, wenn er abwesend war, daß ihr
Auge häufig mit seltsam scheuem Ausdruck zu ihm schweifte,
wenn er des Abends chwei end und ernst neben ihnen

·. aß .. . Das waren nzei en, daß Edith ein tie eres
- efühl für ihren Gatten Zu empfinden begann, und
Marianne freute sich herzlich arüber. Und setzt sollte diese
zarte, emporkeimende Blume, die sie selbst so behut ans
pflegte und behütete, wieder zerstört werden durch er-
leumdung und erbärmliche Zwis nträgerei? Und sie
konnte es verhüten und durfte es och nicht!

Das war ihr ein Breckli r Gedanke. Hin und her
hatte sie gesonnen, ob f gar ein anderer Auswe finden
ieß. Da war sie denn zu dem Entschluß ge ommeiy
des Grafen Haus zu verlassen. Sie wollte an Kurt
.. reiben, daß sie bereit sei, um Ediths und des Grafen

lückes willen das O fer zu brin en, von dieser zweiten
Heimat wieder zu s ,eiden, daß ie seine Gattin war
nicht werden tbnne aber das Vertrauen in seine N tier-
lichieit setze, er würde dies Opfer u würdigen wissen
und Finerseits nichts tun, um das lück und die Ruhe
der atten zu stören. Sie be aß noch so viel Glauben
an seine Ehrenha tigieit, daß ie sich von diesem ihrem
Opfer Erfo g ve prach.
i, Plötzlich wandte sich Edith wieder um-
s t »Mein Mann sagte mir, daß SHerr von Platen gestern
abend hier gewesen sei· aben ie« ihn gesprocheu?«,«

Marianne senkte den gebt. _ · _ . _

ginierifaiin‘git'ns-eii‘age
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Ö , a -‘-’- ich habe ihn ··esp""r’o'chie’n.« ·’·" " · "
E »Hier Graf gigte mir, m8 Sie ihn durchaus empfangen
wollten, weil e eine wichti e Angelegenheit mt ihm
zu besprechen hätten. Hängt diesge Angelegenheit mit Ihrem
plötzlichen Entschluß zusammen?«
- , »Edith·, fragen Sie nicht!“ «
if Die Gräfiu siampste leicht mit bem Fuße auf. »
" »Und wenn ich nun fordere, daß Sie mir mitteilen,
was Herr von Platen Ihnen gesagt? Wenn ich Ihnen
sage, dgß ich es bereits weiß.“ ‚ , . -« _ . ‚ '

it s _II '
. II

« »Ja, ich weiß es. Er hat jene unselige alte Ge-
ghichte wieder aufgerührt aus der Vergangenheit meines
atersl Er hat mich bei Ihnen verleumdet; ich weiß,

er haßt mich, weil ich ihn vor einem Ia re zurückge-
wiesen —- er will sich an mir rächen, der lende.«

Lodernde Entrüstung flammte in ihrem Antlitz auf.-
Fie ballte die Hand und ihre Augen schofsen zornige

litze.
»Er will mich vernichten « . er will mich wieder

aus der Gesellschaft vertreiben, wie chon einmal-»
er will mein Glück vernichtenl Und Sie, Marianne, Sie
lauben ihm-— Sie haben seinen Verleumdungen Ihr
Zerz geöffnet —- ah, so gehen Sie nur — ich will ihn
und Sie nicht mehr sehen —- gehen Sie nur, vertagen
Sie mich —- aber dann noch in dieser Stundel Er at
es fertig gebracht, mich abermals unglücklich zu machen!"

Sie schlug die Hände vor das Gesicht und stand
hasti atmend da. In ihrem Innern tobte der Kampf
der eidenschaften und erriß von neuem i r Herz, dessen
Wunden sich kaum zu schließen begonnen atten,»das an
ein Glück, Frieden und neu aufkeiniende Liebe wieder zu
glauben vermochte-

Und alles das sollte wiederum vernichtet werben?
Der eben aufstra lende Morgen eines jungen Glückes sollte
abermals durch ie nächtigen Schatten der Vergangenheit
verdunkelt werben? Ei

»Sie tun mir Unrecht, Edith«, entge nete Marianne
Lanft »Iene Verleumdun en prallten ma tlos an meiner
ziebe zu Ihnen ab. Es st ein anderer Grund, weshalb

ich Ihr Haus verlassen maß.“
»Aber welcher — weicher?”
Marianne atmete tief auf. « «

« »Nun denn —-— ich will es Ihnen sagen, damit Sie
nicht an mir zweifeln. Herr von Platen hat um meine
Liebe, um meine Hand geworben.”

»Ahi Und Sie wollen ihn heiraten?”
»Ich — kann es nicht!" »
»Und deshalb ——“ · ‘ _ «
»Ich will Herrn von Platen aus dem Wege gehen,

bann vergißt er mich und — und —- er at keinen Grund
mehr, hierher zu tosnmen —- ich befreie urch mein Fort-'
eh'eu Sie und Ihren Gatten von seinen Besuchen, die

» hsnen beiden nnan enehni sind.«
Edith lachte auf.
»Ich werde uns selbst von ihm befreien”, lsagte sie stolz-.
»Editb« —- bedenken Sie — fein Haß önnte Ihnen

schaden . . .« . .‚ «-
Tie Gräfin starrte sie eine Weile verstandnislos an.-

Dann begriff sie, um was es sich handelte, nnd ein un—
äglich bitteres und verächtlich-es Lächeln umzuckte ihren
stolzen Munde ‚

»Also das war es«, sagte sie aufatmend. »Um mich

vor seiner verächtlich-en Rachsucht zu schützen, wollten Sie
mich verlassen —- ah, Marianne, wenn ich Ihnen das
jemals vergessei« « .

Hasii schritt sie einigemal im Zimmer hin und her-
Als ZJiarianne zu ihr sprechen wollte, wehrte sie ab.

»Lasfen Sie, Marianne, ich muß mich sammeln, um
den Ekel, die Verachtung zu überwinden,. die mich solcher
niedrigen Gesinnung wegen erfüllt . . . lassen Sie mich.“

Dorn blieb sie am Fenster stehen«und blickte schwei-
«end, mit fest zusammengepreßten Lippen in den Parl
inaus

Durch das geöffnete Fenster drangen die fügen Düfte
der Rosen und des Iasmins. Leuchtend ru te ie Sonne
aus den bunten Farben der Beete. Säuseln üsterte der
Wind in den Bäumen und Büschen und auf er höchsten
Spitze einer hundertjähriggn Platane figf eine Drossel
ihr munteres Lied. Die elt war so ch n «- so leuch-
tend — so voll von Licht und Wärme — sollte es denn
ge sie nicht auch Sonnenlicht und Wärme geben in der

eit?
Ein stol es Lächeln erhellte ihr schönes Gesicht. Straff

richtete sie si empor.
»Geben ie mir die Hand, Marianne,-« sprach sie

ester, volltönender Stimme. .
arianne ergriff ihre Rechte, die Gräfin zog Marianne

an sich und küßte clsie zärtlich auf die Stirn.
»Sie sollen mi ‑ nicht shwach finden, Mart-inne Ich

habe von Ihnen gelernt. Sie dürfen mich nicht verlassen
—- mich unb meinen Gatten nicht,” setzte sie leiser hinzu-
7' »Edith, ich tat es um seines Glückes, seiner Liebe
willen.«

»Ic? weiß es, —- ich weiß es,« sagte sie leise, wie in
einem raum verloren. »Und ich werde ihn auf die
Probe stellen, ob er Ihres Opfers wert if .‚"

»Was wollen Sie tun. Editb?«
« · ;,Erwarten Sie mich hier, Marianne. In kurzer Zeit
bin ich wieder hier. Ietzt muß ich mit dem Grasen
Rücksprache nehmen. Auf Wiedersehen.« -

Ehe sich Marianne von ihrer Ueberraschung erholt
hatte, war Edith verschwunden und die schweren Falten
der Portiere rauschten inter ihrer hohen Gestalt zu-
sammen. Marianne wu te, was Edth irem Gatten
agen wollte. Sie sank auf einen Sessel zur cf unb blickte
mit tränenfeiichten Augen vor sich nieder, während ein
stilles Gebet um Ediths Glück auf ihren Lippen schwebte-

Graf S oneck war auf das freudigste überrascht, als
ihm der Teuer meibete, feine Gattin wünsche ihn zu
sprechen.

Er sah Edith sonst den ganzen Vormittag nicht, erst
beim Diner erschien sie. Heute hatte sie gewiß einen
Wunsch -— wie cgern würde er ihn erfülleni Er eilte auf
ie zu- und stre te ihr beide Hände entgegen. Sie legte

and in seine Rechte-, er fühlte, wie sie leicht
eforgt blickte er in ihr ernstes Antlitz. « -»»«»

mit
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"“3, ft etwas unangenehmes vorgefallen, Edithiw fragte
er, in eni er sie zu einem Sessel geleitete.

»Nichts Unangenehmes, erbert,« entgegnete sie mit
leise vibrierender Stimme. » ch habe dir nur eine Mit-
teilung zu machen, bie ich dir seit langer Zeit schuldig man“,

Aufmerksam blickte der Graf auf. « ’k
»Eine Mitteilung? Die mich betrifft?" » » · . J
»Dich und mich.“ - ! l I "— ji

-‚ Langsam gnkte der Graf den Blick- Er fühlte einen
chmerzlichen tich im Herzen, er glaubte zu wis en, was

.ie ihm mitteilen wollte —- das Ende geines Glü es-
»Ich habe niemals von meinem eben, meiner Ver-

gangenheit, der Vergangenheit meiner Eltern gesprochen,«
. ob ie an, während eine leichte Röte ihre Wangen färbte-

r Gras erhob leicht abwehrend die Hand.
»Ich habe nicht darnach gefragt — ich hatte volles Ver-

.trauen zu dir,« entgegnete er.

»Aber es war nicht re t von mir, daß ich von dieser
Vergangenheit nicht mit dr sprach denn se t beginnen
ihre gehtclithiin sich über unser Le en auszu reiten « »s-;

II I I :

Er stand schnell an;I unb blickte sie düster an. Doch
dann lichtete sich sein usdruck rafch' wieder und zeigte
einen sorglosen Ausdruck. !

»Ich bin wirklich gespannt, was· du mir mitzuteilen
hast,« sagte er im scherzenden Tone. »Ist es denn durch-
aus nötig?” . « ..

».Ia, erbert —- um meiner Ruhe, um unseres
Glückes wi en.«

»Um unseres — Glückes willenl« «
Sein Auge traf aufleuchtend ihren fcheu auf ihn ge

richteten Blick, den sie langsam senkte(
» _ »Höre mich an —-“ -

«- Mit leiser, aber fester Stimme begann sie von ihrem
Leben u erzählen, von dem Irrtum ihres Vaters, von
Ehrer L ebe zu Walter, von ihrer Enttäuschun , von dem
emühen Kuris um ihre Gunst und von irem Plan,

durch die Verbindung mit ihm, em Ari okraten sich jene«
Stellung zu erringen, die man ihr einst es Fehlers ihres-
Vaters wegen verweigert hatte. Sie verheimlichte ni ts,
sie legte ihm ihr Leben-, ihr ganzes Denken und Empsin n
offen dar, dann erhob sie sich und blieb schweigend stehen«
als erwarte sie feinen Urteilsspruch.» .

Er blickte zur Erde nieder. Sein Gesi t war bleich ge-
worden, feine Finger spielten nervös mt der Uhrkette«

»Du hättest mir das alles vor unserer Vermählung
sagen miiffen,“ sprach er dann langsam und traurig.

»Ja, ich war dagu verpflichtet,« entgegnete sie —-
»du kannst das Schul ig über mich sprechen -- ich lehre
dann zu meinem Vater zurück.«

Er atmete hastig.
»Und ist -— diese Vergangenheit für dich bergangen?”

fragte er dann mit tiefem Atemzuge. In geinen Augen
ruhte eine angstvolle Spannung —- kein orn -- kein
Unmut -— nur der Ausdruck einer inneren Qual, die Edith
tief ins Herz schnitt. -

In dieser Stunde lernte sie ihren Gatten in Wahrheit
zkennen und schmerzlich empfand sie den Gedanken, sich viel-·
leicht von ihm trennen zu müssen. .

»Für mich ist die Vergangenheit tot," -— sprach sie lei
indem ihre Augen seinem gespannten, forschenden Blki
fest begegneten.

„ o ist sie es auch für mich ——”
„Serberi?“ sk-

ih're'r Brust ent’r‘a‘n'g?
amen so ausgesprochenl

" War es ein Inbelruf, der ich
niemals hatte sie seinenNo

NOZ niemals hatten ihre Augen in so zärtlichem Schimmer
geglänzti

Er ergriff ihre
seinige schmiegte, un führte s e ärtli ant und do ·
ehrerbietig an die Lippen. z d” i f d)

l
»Ich denke, wir sprechen nicht mehr von die en Dingen,

meine liebe Edith,« sagte er zärtlich. »Die Grä in Sponeck
teht über jeder Verleumdung, und was dieser Herr von
taten auch fa en mag -— i verachte ihn. enn du

willst, werde i ihm einige orte schreiben « .« «
»O nicht dochi«

Frage an
schreiben und feinen Antrag abiehnen.“

_„3ch glaube nicht, daß es nötig ist« — Aber wenn du att-
meinen Vater . . .«

»Warte einmal,“ unterbrach er sie lächelnd. Dann
ging er zu seinem Schreibtich, ergr ff ein Telegrammi
ormular und schrieb einige orte daraus.

« »Willst du lesen ?« Er reichte ihr das Papier und be-
rührte dann den Knopf der elektrischen KlingeL

Der Diener trat ein und blieb wartend an der-
Tür tehen.- «

.. ewaltsam mußte Edith die hervorquellenden Tränen
zuruckdrangem Mit verschleiertem Blick las sie, was er
geschrieben: «

»William Griswold, Galveston, Texas. Edith und i f
bitten herzlich um Deinen Besuch auf Gut Sponeck, Gru
Graf Herbert Sponeck.«

»Bist du damit einberfianben?” fragte er freundlich-
Sie reichte i m das Telegramm zurück, unter Tränen

lächelnd und ni t imftanbe, ein Wort zu erwidern.
. Der Graf wandte sich hierauf zu dem Diener. I

»Besorgen Sie das Telegramm sofort.« .
» u Befehl, Herr Graf.«

it einer Verbeu ung verschwand der Diener.
»Nun, meine li e Edit ,« wandte sich der Gras

lächelnd an seine Gattin, »ha e ich es so recht emacht?"
Aber jetzt vermochte sie die Tränen nicht me r uritck-

zuhalten- Aufjubelnd warf sie sich an seine ru und
verbar ihr Gesicht an seinem Herzen. .

I e an e n ort weiter und mie te
und zärtlich ins seine Arme« sch g sich M:

ssortsehung folgt.)

and, die sich fest und warm in die

»Nun Bett -— aber er ivünscht eine Antwort auf seine
arianne — ich werde in Mariannens Namen

i
i
i
i
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, Nah und Stern.
' Eine entsetzliche Liebestragödie, die zwei Todesopfer
im Gefolge hatte, spielte sich in der Ortschaft M e i n d o rs
bei Siegburg ab. Auf einem unweit des Dorfes
gelegenen Acker fand man die Leiche eines 24 Jahre alten
Mädchens mit Würgemalen am Halse tot auf. Der Ver-
dacht der Täterschaft richtete sich gegen einen Landwirt-
schaftsgehilfen, der mit dem Mäd n ein Liebesverhältnis
unterhielt. Man fand ihn in der cheune erhängt tot vor.

Ausgebrochener Raubmörder wieder diugfest gemacht-
Aus dem Bochumer Gerichtsgesängnis brach der in
Untersuchungshast befindliche Raubmörder Wreschinski,
der feinen Arbeitskameraden Lippert ermordet und be-
raubt hatte, über das Dach des Gefängnisses aus. Ein
starkes Polizeiaufgebot riegelte sofort den ganzen Häuser-
block ab. Nach mehreren Stunden entdeckte eine Frau
in einem Hause der Dieskampstraße den Raubmörder in
ihrem Schlafzimmer. Geistesgegenwärtig schloß sie die
Tür ab und benachrichtigte die Kriminalpolizei, die
Wreschinsli überwältigte und ins Gefängnis zurückführte.

Gattenmörder zum Tode verurteilt. Das E f f e n e r
Schwurgericht verurteilte den Angeklagten Friedrich
Baßlaci aus Essen, der in der Nacht zum 20. März d. J.
seine 31 Jahre alte («Ehefrau in feiner Wohnung getötet
hatte, wegen Mordes zum Tode und zum dauernden Ver-
luft der bürgerlichen Ehreurechte.

Manöverunglück in der Schweiz. Ein mit Mann-
schaften einer im Manöver befindlichen schweizerifchen
Kanonierabteilung befetzter Lastwagen stürzte in der Nähe
der Stadt Zug bei dem Versuch, einem Radfahrer aus-
zuweichen, in einen Bach. Hierbei wurden zwei Mann
getötet und drei verletzt.

Zwei Kinder bei Steinbruchsnrengungen getötet. Jn
der Nähe von Marburg an der Drau nahmen
einige Arbeiter in einem Steinbruch Sprengungen vor.
Dabei wurden zwei Kinder, die in unmittelbarer Nähe
des Steinbruchs spielten, von herabstürzenden Steinen
getroffen und aus der Stelle getötet.

Eisenbahnunglück bei Genua. Jnfolge Versagens
einer Weiche geriet der Schnellng Turm-Rom auf ein
..«liebengleis des Bahnhofs Nervi und fuhr auf einen dort
italtenden Güterzug auf. Die beiden letzten Wagen des
Güterzuges wurden völlig zertrümmert. Bei dem Unfall
sind dre Personen schwer und 24 leicht verletzt worden.

« Amerikanifcher Flie er lebt seit acht ahren unter
Wilderu Die amerikanis e Forschungsreisen e Mrs. Wil-
ltam Lavarre hat eine Nachtri t bon dem seit acht Jahren
vermißten jungen amerikanis en Flieger Paul Redferu
umgebracht. Redfern, der einen 4600 Meilen langen
Alleinflug unternommen hatte, stürzte auf ein Plateau
in den Dschungeln von Holländisch-Borneo,
wurde schwer verletzt und von einem dort lebenden Jn-
idtanerstamm aufgefunden. Redferu lebt seitdem als
»weißer Zauberer«, wie ihn die Jndianer nennen, bei
diesem Stamm.

» Ein neues Zeiß-Plauetarium in Amerika. Jm Natur-
wissenschaftlichen Museum in N e w Y o rk wurde in An-
wesenheit von Vertretern der Behörden ein von Zeiß in
; ena erbautes Planetarium eingeweiht, das nach dem

tifter »Hayden-Planetarium« genannt werden soll. Es
ist das dritte Planetarium in den Vereinigten Staaten.

Wiedereinführung deutscher Städtenamen in Süd-
australien. Wie aus A d e l a i d e (Südauftrilien) berichtet
wird, hat die dortige Regierung anläßlich der im nächsten
Jahre Ltattfindenden Hundertjahrfeier der Provinz ein
Gesetz eschlossen, wonach vier Städten ihre deutschen
Namen zurückgegeben werden sollen. Es handelt sich um
die Städte Klemzig, Hahndors, Lobetal und Hergott. Die
vier Städte wurden während des Weltlrieges nmgetaust
und erhielten eualisxbe Namen.

Durch einen Wespenstich getötet. Der Inhaber des
größten thüringischen Sanatoriums, Dr. Paul Wiede-
burg in Bad lanken-bur« in Thüringen, einer der be-
kanntesten thüringischen rzte, fiel im 63. Lebensjahr
einem ei enartigen Unfall zum Opfer. Er verschluckte
beim Tr nken versehentlich eine Wespe, die ihm einen
Stich in die Speiseröhre beibrachte und einen Luftröhrem
krampf verursachte, der rasch den Tod des Patienten
herbeiführte.

Autobus rast gegen einen Baum. Ju einer Kurve
. 'auf der Landstraße kurz vor Wipperfürth geriet ein mit
28 Personen besetzter Autobus aus Wuvvertal-Barmen.

 

Bübchen hat Geburtstag.
·· Wie beschäftigt, wie verpflegt man die kleinen (Säfte?

Ein kleiner Tisch mit Blumen, einer Torte mit
brennenden Kerzen, nützlichen Dingen und buntem Spiel-
werk auf einer Papierdecke voll lustiger aufgeklebter
Figuren und einer Fransenkette aus Bonbons —- Bübchen
hat Geburtstagi Natürlich durfte sich der Kleine zur Feier
des Tages ein paar Gespielen einladen, und je größer
die Vorfreude des Kindes ist, um so mehr wachsen die
heimlichen Sorgen der Mutter: man weiß doch recht gut,
daß derlei Festlichkeiten mit Jubel beginnen und recht
oft mit Tränen enden, daß es Streit und Beleidigtsein
ibt, von der Langeweile rnd den überfüllten kleinen

. ägen ganz zu schweigen.

Nicht zuviel Süßigkeiteni

Sehr wichtig ist für die kleine Kinder esellschaft trotz
allem d e ära e der leiblichen Genüsse. A er die Kleinen
wissen no n cht Maß zu halten und enießen mehr der
herrlichen Dinge, als ihnen bekömmli ist. Die Mutter
wird daher dafür sorgen, daß zwar von allen Speisen
reichli vorhanden ist, daß aber die Speisen selbst leicht
sind. lso eine dicke Trinks oiolade, in der der Löffel
stehen bleibt. sondern leichte chokolade, mit Milch und
Wasser zu gleichen Teilen eko t. Keine schweren
Kuchen, sondern dünne Mürbete bö en mit Früchten und
nicht allzuviel Zucker. Dafu Schlagsahng weil es nun
einmal keine „richtige Kndergesellscha « ist ohnedem,
aber man kann die Nation etwas bef ränken und die
Kuchen schon im vorhinein mit ileinen, weißen Bergen
besetzen —- Ber en nicht aus der schweren, sätti enden
Schlagsahne, son ern aus leichtem, gezuckertem Eier chneei
Soll später noch etwas gerei t werden. so ein erfris ender
Obstsalat, zum Abend Fru cis-ist mit belegten Br tchen.
Die e Bröt en sollen mögli klein sein, amit Kinder-
hän e den elag nicht herumåreuem sondern die Bi en
gleich in den Mund cbieben. uch der Belag soll, ein ach

Muß Kegenileidung häßlich fein?

 

als er einem Kletnwagen ausweichen wollte, ins Schleuö
dern und fuhr in voller Fahrt ge en einen Baum. Da-
bei wurden von den Jnsassen 20 ersonen verletzt.

Tödlich verunglückt. Der bekannte Staatsrechtler
Professor Dr. Poetzsch-Heffter ist mit seiner Gattin auf
der Chaussee zwischen Preetz und Plön tödlich verunglückt.
Der Wagen fuhr aus bisher noch ungellärter Ursache
gegen einen Baum.

Der bewährte Winterschlaf des amerikanischen Gast-
wirts. Der durch seine Dicke in ganz Amerika bekannte
Gastwirt Arthur Gehrke in der Stadt Watertown im
Staate Wisconsin hat sich bis zum Frühjahr zum
Winterschlaf zurückgezogenz er macht das schon seit
wauzig Jahren und liegt während der ganzen Zeit zu
ett. Seine Frau sagt, wenn ihr Mann im Frühjahr

von seinem langen Schlaf zurückkehrt, sieht er wie ein Bär
aus, da er sich während der Zeit nicht rasiert oder die
Haare schneiden läßt.

Riesenpilz gefunden. Jn einer Waldlichtung bei
Dijon fand ein Förster einen ganz ungewöhnlich
großen Pilz. Das Riesenjzewächs hat einen Umfang von
1,26 Meter und ein Gew cht von 3,750 Kilogramm. Es
handelt sich unt einen Bovistas giganiia.

England rüstet wieder zu einer königlichen Hochzeit.
Der dritte Sohn des englischen Königs, der Herzog von
Gloncester wird am 6. November in der Weftminsters
Abtei in Lo nd o n mit Lady Montague Douglas Seott
getraut werden. Die ochzeit wird sich wahrscheinlich in
emselben glänzenden ahmen halten wie die des erzogs

von Kent mit der Prinzesfin Maran von Grie enland
im Dezember vergangenen Jahres. f

«
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Regenkleidung soll den Anzug oor Schaden bewahren.
ist also eine zweckmäßige Angele enheit. Deshalb mu/I Re—
genkleidun aber noch nicht uns "n sein. Zweckmäßig und
schön ist ie Devise! Sehr kleidsam und praktisch ist der
schlidzte. sportliche Gabardinemantel mit Steppnähten und
rollen Knöpfen sowie Taschen. Er eignet sich auch als
traßenmantel und ist dabei wetterfest. ln einer kleinen

Ladctasche trägt man das Gummicape oorsor lich bei sich,
wenn der Himmel launisch zu werden dro t. Es sieht
reixend aus über jedem Straßenkleid und schützt trotz der
Dreivie'rtella'nge infolge seiner Weite ausgezeichnet Eine
hübsche Neuerung ist auch der wetterfeste Samt. Samtmäntel
in Streifenmuster, dunkelblau, leudztendgrün und braun,
sind kleidsam. vorteilhaft und wärmen außerdem! ,

  

‚fein! weißer Käse mit Apsein daran gerieben; Kramer-
butter, Tomatenbutter und dergleichen leichte, erfrischende
Aufstriche sind am zweckmäßigsten.

Wenn sie müde sind. was Dann? ’

Anfangs wird die kleine Gesellschaft sich gern körper-
lich betätigen und in allerhand wilden Spielen herunt-
toben. Man tut daher gut, ein Zimmer zu diesem Zweck

anszuräumen und alles Juveutar, das gefährdet sein
könnte, zu entfernen. Eine gute junge Tante mag die aus-
gelassene Bande beaufsichtigen und am Spiel teilhaben,
wenn die Mutter selbst sich der Gesellschaft nicht widmen
kann. Dann aber setzt langsam die Müdigkeit ein, Unlust
steht auf den kleinen erhitzten Gesichtern« Streit droht aus-
zubrechen.

Nun ist die Zeit der Pfänderfpiele gekommen, die
allerdings der Anleitung eines Erwachsenen bedurfen.
Zu Quartett und Lotto werden sich die kleineren Kinder
nicht recht verstehen wollen, wohl aber zu den lustigen
Pfänderfpielen und vor allem zum Auslösen. Eine
Verlosung winziger Kleinigkeiten hat immer großen
Erfol , und hübsch ist auch das Angelspiel, an dem so
viel inder teilnehmen können, als nur mögen. Zuvor
sind große und kleine »Fifchchen« aus Papier aus-
eschnitten und bunt angemalt worden, außerdem be-
chwert man sie mit einer Büroklammer. Eine kleine
Gerte ist mit einem Ma neten am Ende ihrer Angel-
g»c»hnur versehen und wir nun von den Kindern der

eihe nach über ein großes Tuch aus dem Tisch oder
Erdboden weggeführt. Je größer und stattlicher oder
bunter der Fi ch ist, den ein Kind angelt, um so höher
der Preis. an kann die ifche auch mit Nummern
versehen und eine Anzahl tle ner Fische oder Raubfische
unnumeriert lassen.

c2224-: is - »in s
Verkleidespiele nnd Märchenerziihlew
- bat man lich lanae aenua ruhig herhalten. so wird s

. das schadet der
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Zeinung: Krusch ‘

»Otto, wickle dich mal in den. Teppich ein. Mutter
sagt, ich soll dich verdreschen, und soll den Teppich
klopfenl«

I-

 

.
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Durch die Blume
Älteres Fräuleizrth,,»i:lian soll sich nie ärgern, denn

n e .«
reundin, bos aft: »Du Arme,«wieviel Ärger magst

du s on gehabt haben!“ . s,

»Warum bist du denn so wütend auf deinen Manni«
»Weil er mir gestern eine Karte für einen Vortrag

schenkte.« »
»Aber darüber freut man sich dochi«

l »Meinst du? —- Der Vortrag hieß: Wenn Frauen
a tern.«

. .

Lissi: »Denk doch bloß, Lotte behauptet immer, ich
schminke michl«

Mizzi: »Die soll den Mund halteni Wenn sie so
häßlich wäre, würde sie sich auch schminken.« .

sit

Fremdenführer: »Und setzt fahren wir am ältesten
Wirtshaus der Stadt vorbei!“

Stimme aus dem Rundfahrtautobus: »Warum
benn?“

O

Richter: »Sie haben einen ganzen Waggon Kartoffeln
gestohleni Und das nennen Sie Mundraub?«

Angeklagter: »Jch hatte seit drei Tagen nichts ge-
gessen, Herr Richter.«

it- ··s·i—:is-;
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Zeichnung: Krusch

« »Ich habe den Herd vollständig auseinandermontiern
aber ich lanu den Schaden nicht finden.«

»Aber Liebster — den hat der Klempner sa schen
Beute vormittag in Ordnung gebracht!" .
L 

der Vorschlag, in eine alte Kleidertiste zu steigen und
,,Verkleiden« zn spielen, mit großem Jubel aufgenommen
werden. Man kann die kleinen Gäste, wenn sie ni t zn
lebhaft sind. auch zu einem improvisierten Theater viel,
einem Märchen oder etwas ähnlichem anregen, unb man
wird gewiß mancherlei hübsche Talente dabei entdecken.
Wenn es dunkelt. wird die Mutter die Kinder um sich
versammeln, um Volkslieder zu fingen oder eine
Märchenstunde anzuschließen Jst der Nachmittaa io ein-

eteilr, so scheiden aue rternen Gaste zwar mude doch
n dem glücklichen Gefühl, daß es ein .,himmlischer
Geburtstag war. Und das Geburtstagskind selbst wird
die größte Freude gehabt habeni ,

 

g:

Marie Amor-seite- etoschiedsokies ausgespielt-M
Als Marie Antoinette zum Schasott geführt wurde,

Lchrieb sie in letzter Minute noch einen Abschiedsbriek an
ie Prinzesfin Elisabeth, der ers ütternde Worte i res

Leidens enthält. Dieser Bries erre chte nie fein Ziel. Ein
französischer Revoltutionär verkaufteihn als Kuriosität
nach Deuts land und erzielte einen hohen Preis. an ver-
schiedenen opien wurde er an Sammler weitergegeben,
aber den echten Brief vermißte man, bis ihn dieser Tage
ein Bibliothekar des Grafen Apponhi in Ungarn ent-
deckte. Ein amerikanischer Sammler bot bereits 20000
Dollar.

——-·-.--- g...

i

Falsch verstanan ·
Der Herrenfahrer hat ein junges Mädchen angefah-

ren. Außer einigen harmlosen Schrammen ist dem Mäd-
chen nichts eschehen. Der a rer will die Verletzte trotz-
dem nach isrer Wohnung br ngen, unb fragt deshalb
nach ihrer Adresse. ’ - , _

»Ach —"‚ tägt die junge Dame verschämt, „bitte post-
lagernd unter , oa‘i‘ » . « · .
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bannte-i u. Ileaaiinlellea ,
Wieviel Schlaf braucht der hierin)?

Der Schlaf ist eine der wohltätigsten Einrichtungen der Natur
zur Erhaltung unserer Gesundheit unb Arbeitsfähigkeit. Diese Er-
fahrung hat wolzlgjeder längst an sich gemacht. Soweit die Wissen-
schaft über das esen des Schlafes unterrichtet ift, können wir heute
sagen, daß die Ausgabe des Schlafes darin besteht, die während
der Tagesarbeit im Körper angehäuften Ermüdungsstoffe zu beseiti-
gen und dem menschlichen Organismus seine Leistungsfähigkeit und
pannkraft wiederzu eben. Daß dafür eine bestimmte Schlafmenge

oder Schlafdauer er orderlich ift, versteht sich von selbst. Leider
wird in diesem Punkte aber vielfach. teils aus wirtschaftlicher Not,
teils aus Unwissenheit und Leichtsinn esündigt.

An sich gibt es auf die Frage : » ie lange soll man schlafen ?«
nur die eine stets zutreffende Antwort : ,,Bis man ausgeschlafen hat.“
Den meisten Schlaf braucht der Mensch iu den Kinderjahren. Es
ist bekannt, daß der Säugling etwa drei Viertel seines Lebens ver-
schläft. Das gesunde Kind im Alter von zwei bis zehn Jahren
braucht eine Nachtruhe von wenigstens zwölf Stunden und wird
mit Vorteil auch noch eine ein: bis zweistündige Nachmitta sschlafens-
zeit gebrauchen können. Die notwendige Schlafenszeit feir den Er-
wachsenen beträgt dagegen ausnahmslos etwa acht Stunden. Wenn
von älteren Leuten behauptet wirb, daß sie mit weniger Schlaf aus-
tommen, so geschieht dies entweder auf Kosten ihrer Gesundheit und
ihrer Nerven oder aber man gibt sich hier einer Täuschung hin. Es
ist richtig, daß ältere Leute oft während der Nacht nur eine kurze
Ruhe von etwa fünf bis sechs Stunden brauchen, um am Morgen
das Gefühl des Ausgeschlafenseins und der körperlichen Frische zu
gaben. Allein wem wären nicht das oder die kleinen Nickerchen
elannt, mit denen man alte Leute, häufig im Lehnstuhl sitzend, zu

den verschiedensten Stunden des Tages antrifft? Zählt man diese
kleinen Schlafenszeiten mit der Nachtruhe zusammen, so ergibt sich
auch beim älteren Manne eine Schlafenszeit von etwa acht Stunden.
Jn gleicher Weise muß auch die Annahme, daß Napoleon, Edison
oder Friedrich der Große mit ungewöhnlich wenig Schlaf aus e-
kommen finb, in das Reich der abel verwiesen werden. Sauger
ber Schlafenszeit kommt für den tuhen des Schlafens für die Ge-
sundheit auch die Schlaftiese in Betracht, Sie ist, wie neuere Unter-
suchungen festgestellt haben, bei den verschiedenen Menschen und bei
den verschiedensten Altersklassen durchaus wechselnd. Es gibt Men-
schen, die zu Beginn der Nacht am tiefsten schlafen, und andere
wieder, deren Schlaftiefe Morgens am größten ist.

Vorausfichtliche Witterung.
Heiter, zeitweise Eintrübung, örtliche Regenfälle, Temperatur

wenig verändert.
—- Versammlungs-Bericht der N SED A P. Hundsfeld.

Am Mitwoch, den 2. Oktober 1935 hielt die N.S.D.A.P. Ab-
schnitt Hundsfeld im Lokal des Pg. Thiele, Hundsfeld eine Mit-
gliederversammlung ab. Der Abschnittsleiter Pg. Schneider,
begrüßte die erschienenen, insbesondere den Ortsgruppenleiter Pg.
Frost von der Ortsgruppe CZBreBlau-91orb, unb den Ortsgruppen-
walter ber 91.6.93 Pg. Söegewalbt. Pg. Schneider, gab so-
dann eine kurze Schilderung über die Entwicklung des Abschnitts
Hundsfeld Von der Gründungszeit bis zum heutigen Tage und
wies darauf hin, mit welchen Schwierigkeiten die cParteigenossen
in den Jahren vor der Machtübernahme zu kämpfen hatten und
wie sehr die Mitarbeit eines jeden Einzelnen damals erforderlich
war. Sodann ging Pg. Schneider auf die Tätigkeit der national-
sozialistischen Untergliederungen im Abschnitt Hundsfeld ein und
hob vor allen Dingen die Arbeit der N.S.-Frauenschaft, der 91.
652.093. unb ber Arbeitsfront hervor. Besondere Beachtung
verdienen die Leistungen der N.S.B. im Abschnittsbereich Hunds-
feld, die vielen Hunderten Von Bolksgenossen Erleichterung ge-
bracht haben. Der Abschnittsleiter ermahnte die cBarteigenoffem
schaft. weiter wie bisher in engster Zusammenarbeit das national-
sozialistische Gedankengut weiterzutragen und nichts unversucht zu
lassen, die Lauen und Gleichgültigen und die bewußt Abseits-
stehenden zu gewinnen. Der Ortsgruppenleiter Pg. Frost unter-
f·trich die Ausführungen des Abschnittsleiters und forderte eben-
falls die Parteigenossenschaft zur reftlosen Pflichterfüllung im
Dienste der Bewegung auf. 91ach einer kurzen Pause gab die
Pgn. Lange als Führerin der N.S.-Frauenschaft Hundsfeld einen
Bericht über die Tätigkeit der N.S.-Frauenfchaft Hundsfeld, aus
dem man ersah, daß die dort geleistete Arbeit außerordentlich er-
folgreich ist und zu den besten Hoffnungen Anlaß gibt. Sm An-
schluß hieran schilderte der Stützpunktwalter der N.S.B. Pg. Eckert
die Arbeit der N.S.B. im Abschnittsbereich. Aus den von
ihm genannten Zahlen wurde ohne weiteres klar, welchungeheure
Leistungen die N.S.B. im Winterhilfswerk vollbracht hat. Es
ist unverständlich, daß es noch Bolksgenosfen gibt, bie heute noch
nicht der N.S.B. als Mitglied angehören. Pg. Eckert ermahnte
die cIharteigenoffen, dahin zu wirken, daß die Bolksgenossen bei
der Einholung von Spenden nicht nur einen überflüffigen 10 Pfg.
aus ihrer Westentasche herausholen, sondern wirkliche Opfer brin-
gen. 91ur dadurch kann die Tätigkeit der N.S.B. zu einem tat-
sächlichen Hilfswerk werden. Der Ortsgruppenwalter der 91.6.
B., Pg. Hegewaldu wies in treffenden LJlßorten noch einmal auf
die großen Ziele und den guten Zweck der N.S.B. im allge-
meinen hin. Die vorgesehene Aussprache mußte leider infolge
der vorgerückten Zeit ausfallen, jedoch betonte— der Abschnittsleiter
Pg. Schneider in feinem Schlußwort, daß bei der nächsten Mit-
glieberverfammlung. bie nunmehr alle Bierteljahre stattfinden
wird, gerade diesemfszunkt besondere Bedeutung beigemessen wer-
den« soll. Der Abschnittsleiter schloß die Veranstaltung, die als
durchaus gelungen betrachtet werden kann, mit einem breifachen
„Sieg S’Jeil“ auf den Führer.

—- deiißengefellfehaft. »Man muß die Feste feiern wie sie
fallen.” Nach dieser allgemein bekannten Redensart wird ja auch
allgemein gehandelt. Es kommt nun dabei barauf an, wie man bie
Feste feiert. Für unsere Schützengesellschaft war. das 44. Stiftungs-
fest fällig, unb es wurde zur Enttäuschung vieler Schützeiischwestern
nicht in herkömmlicher Form, sondern als ,, erren-Abend« gefeiert.
38 Männer, jung und alt, hatten sich in asners Vereinszimmer
eingefunden. Schon beim Eintritt in das recht schön nnd sinnvoll
ausgeschmückte Festlokal bekam man einen Vorgeschmack von den
lo nenben Genüs en, die jeden Teilnehmer erwarteten: Wasiiers
K che legte sich hre ein durch ein einfaches aber vorzüglich zu-
bereitetes Abendessen, der heute besonders rührige, heiter gesiimuite
Vereinsführer Mager, seine getreuen zu Humor stets aufgelegten
Helfer, die Kam. Krasusti und Gri ig, sowie noch anbere, durch
die seuchtfröhliche Heiterkeit angeregte Kameraden waren eifrig und
mit Erfolg bemüht, bie Lachmuskeln ihrer Mitfeiernden zu erregen.
Da mit dem Stiftungsfest auch diesmal das traditionelle »Königs-
abenbbrot" verbunben war, wurben naturgemäß die beiden Könige
unb ihre Ritter durch den Vereinsführer geehrt und eseiert. Jm
Namen der Geehrten sprach der AltschützeniKönig rasuski den
Dank aus und überraschte wiePschon so oft durch eine originelle
Idee: Kraft seiner königlichen acht gab er ein vom Ministerrat
beschlossenes Gesetz bekannt. Zwei Paragraphen setzten seine Befug-
nisse hinsichtlich ‚erweiterter Bewegungsfreiheit-« fest, Jm Laufe des
Abends ließ der Vereinssührer noch in einem freudig auf enomme:
neu Vortrage die Ge chichte der undsfelder Schützengese schaft an
unserem Gehör vor berziehen. ir wollen auf diesen Vortrag
zurückkommen, weil wir annehmen können, daß sich für manches aus
ihm auch die Qeffentlichkeit interegieren dürfte. Das Fest war ein

 

 

 

rrensAbend« und das gab i m ein passendes Gepräge. Die
chiihenbrüder waren mal unter ch. Doch die »Schwestern" kön-

nen sicher sein, daß man sich nach i nen gelehnt hat. Das verriet
uns der umoristische »Jahresberi t 193b ber in feiner lehten
Strophe b etc Eehnfu t ausspreche Nur die osfnung ferngehalten,
Schiitenfchweftern gro und kleini Nächstes ahr, wenn wir noch
loben, sollt ihr wieder bei uns fein!“ ß.  

Zuiii dritten Male braune berbftmelfe ’-
" « Die auf eine Maßnahme der Landwirtschaftskamniev
Niederschlesien in Deutschlands traurigster Zeit zurückgehende,
lunter dem Namen »Braune Messe« nunmehr im ganzen
Reich immer wiederkehrende Leistungsschaii deutscher Arbeit
ist nun zum dritten Male nach dem Umbruch in Breslau zur
Tatsache geworben. Jn Gegenwart zahlreicher Vertreter der
Bewegung unb ihrer Gliederungen, der Wehrmacht und der
Schutzpolizei, der Reichs-, Staats-, Kommunals sowie Pro-
vinzialbehörden und nicht zuletzt der Wirtgchaft selbst in allen
ihren Zweigen wurde die 3. Braune Her stmesse — Deutsche
Woche, die vom 5. bis 13. Oktober im Messehof in
BreslausScheitnig ihre Stände aufgeschlagen hat, mit einer
chlichten Feier durch den stellvertretenden Gauleiter Pg.
B ra cht eröffnet.

Die von insgesamt 229 Ausstellern beschicite Messe gibt
ein getreues Spiegelbild deutscher Qualitätsleistung auf allen
Wirtschaftsgebieten. s i »

h...“—- - l“ .

—- Radfahrer tödlich verunglückt. An der
Kreuzung Hundsfelder und Friedewalder Straße stießen ein
Lieferkraftwageii und ein Radfahrer zusammen. Der Rad-
fahrer erlitt bei dem Sturz einen Schädelbruch, dem er im
Krankenhaus erlag.

Auszeichnung zweier Lebensretter
. Wie aus Berlin gemeldet wird, hat der Führer und

Reichskanzler dem Schüler Wilhelm Heidenreich in
Nelisse die Erinnerungsmedaille für Rettung aus Gefahr
verie en.

»Der Breslauer Regierungspräsident hat dem Tapezier-
gehilfen Ernst Kessel in Breslau für die Rettung
eines jungen Mannes vom Tode des Ertrinkens aus der Oder
eine Geldbelohnung gewährt und ihm für sein entschlossenes
unb opferwilliges Handeln feine besondere Anerkennung aus-
gesprochen. » . ,

lhauleiter Wagner in Rom .é
Das Erntedankfest hat die reichsdeutsche Kolonie Roms

zu einer wohlgelungenen Veranstaltung zusammengeführt, zu
der von der Ortsgruppe der Partei eingeladen worden war.

 

Unter stärkster Beteiligung kam ein Abend zustande, der im
besten Sinne des Wortes die Verbindung zur Heimat her-
stellte. Die Festrede hielt der gegenwärtig in Italien
weilende Gauleiter und Oberpräsident Wagner, der in
packendster Weise das innen: unb außenpolitische Wollen und
Schaffen des Dritten Reiches aufzeigte.

 

lieb er eineinhalb Millionen schweiiie in schlefien
Nach dem Ergebnis der Schweinezwischenzähliing vom

4. September 1935 befanden sich in Schlesien 1631434
Schweine, davon in Niederschlesien 1065 567 unb in Ober-
schlesien 565 867. Jin einzelnen entfallen auf Ferkel unter
acht Wochen alt: Riederfcl).le,ien 241 717, Oberschlesien 177 662;
Jungschweine unter einem Jahr: 516 677 bzw. 242802;
Zuchteber 7549 bzw. 2754; Zuchtsauen noch. nicht ein Jahr
alt 23028 bzw. 18 772; ein Jahr alt und älter 51853 bzw.
42907; andere Schweine 224 743 bzw. 80 970.

Kommunale Aufträge nur an Mitglieder der DAF.

Die Gauwaltung Schlesien der Deutschen Arbeitsfront
teilt mit: Die mit sämtlichen Dienststellen der RSDAP.
kameradschaftlich zusammenarbeitende Stadtverwaltung Glatz
hat beschlossen, städtische Aufträge in Zukunft grundsätzlich
nur an Firmen und Betriebe zu vergeben, deren Betriebs-
führer und Gefolgschaft ausnahmslos Mitglieder der Deut-
schen Arbeitsfront find und deren Lehrlinge der Hitlerjugend
angehören.

Die Deutsche Arbeitsfront erwartet, daß sich alle übrigen
Stadtverwaltungen dem vorbildlichen Beispiel der Stadt-
verwaltung Gleitz anschließen werden.

Hausgehilfen in südlich-en Haushalten
Die Deutsche Arbeitsfront, Gan Schlefien, teilt mit:
Die Reichsregierung hat durch Gesetz vom 15. September

1935 beftimmt, daß Hausgehilfen unter 45 Jahren nach dem
1. Januar 1936 nicht mehr in jüdischen Haushalten be-
schäftigt werden dürfen. Wir erfuchen daher alle von dieser
Maßnahme betroffenen Hausgehilfen, sich sofort bei den zu-
ständigen Kreisfachgruppenwaltern »Hausgehilfen« zu melden,
deren Dienststunden in den Kreiswaltungen der Deutschen
Arbeitsfront zu erfahren sind. Es ist dafür gesorgt, daß alle
Meldungen umgebend der Gaufachgruppe »Hausgehilfen« in der
Deutschen Arbeitsfront Schlesien zugeleitet werden. Die Gau-
sachgruppe bearbeitet alle im vorliegenden Zusammenhange
tehenden Fragen.

Bei der Jagd tödlich verunglückt
Frankenstein. Der 27jährige Jungbauer ,«Hermann

Schmidt aus Riegersdvrf, der ein Rehfur die Hoch-
zeitsfeier seiner Schwester erlegen wollte, verunglückte tö»dlich
auf ber Jagd. Wahrscheinlich infolge unvorsichtigen Han-
tierens mit der Waffe lö te sich ein Schuß unb traf ben
Jäger. Der Tod trat bur innere Verblutung ein.

Landeshut. Staatsfeind festgenommen. Der
38 Jahre arte Fervinand Finger aus Wittgendorf
wurde wegen schwerer Beleidigung des Führers und staats-
feindlicher Wühlarbeit von der Gendarmerie festgenommen
und dem Anitsgerichtsgefängnis Landeshut angeführt.

Lie nih. Unter den Zug geraten. Als aufdem

Bahnhof Liegnitz-Nord Frau Schönfelder aus Wild-

chütz, Kreis Liegnih, aus bem noch nicht haltenden Zuge

tieg, geriet sie unter den Wagen, wurde etwa zwanzig

Meter weit mitgeschleift unb fo schwer verletzt, daß sie bald

nach ihrer Einlieferung ins Krankenhaus starb.

Frankenftein. 1900 Zentner Getreide ver-
brannt. Auf dem Dsominium Eichvorwerk, das zur Herr-
Lchaft Kamenz gehört, brach ein Brand aus, bem eine große

« reitennige Scheune zum Opfer fiel. Die Scheune war mit
etwa 1900 3entnern (betreibe unb Klee amen angefüllt.
Man schätzt den Gesamtschaden auf 30 000 is 35 000 wart,
Das Feuer ist durch Kinder, die mit Streichhölzern unvorsichtig-
unigingen, verursacht warben. . . .
—.-- Å—-—— .—
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Erntedanlifest in Breslau.
Auf dem Breslauer Schloßplatz waren am Sonntag-

vormittag die Abordnungen der schlesischen Bauernschaft, der
Partei und ihrer Gliederungen und des Reichsheeres auf-
marschiert. Hinter den E renformationen hatten die prächtig
geschmückten Erntewagen lufstellung genommen. Mit wieviel
Liebe und Begeisteriing der schlesische Nährstand an die Aus-
schmückung der Festwagen gegangen war, zeigte u.a. ein aus
Tausenden von verschiedenen Herbstblumen gewundenes Ha-
kenkreuztransparent. Als Ehrengäste hatten sich zu dieser
Kiindgebung der stellvertretende Gauleiter Pg. Brucht, der
Konimandeur des Wehrkreises Vlll Generalleutnaiit von Kleist
und der Oberbürgermeister von Breslaii Dr. Fridrich sowie
hervorragende Persönlichkeiten der Bewegung und des Staa-
tes eingefunden.

Der stellvertretende Landesbauernführer, Pg. Jeschke,
eröffnete die Kundgebung als ein Bekenntnis der Gefolgschafts-
treue ber fchlefifchen Bauern an den Führer des Deutschen
Reiches. Dem Führer sei es zu verdanken, daß dem Bauern
wieder klargemacht wurde, daß feine Arbeit Dienst am ganzen
Volk bedeute. Darüber hinaus sei bei allen Volksgenossen
wieder die Erkenntnis geweclt, daß das Schicksal des Bauern
eng mit bem bes ganzen Volkes verbunden sei. So sei im
Dritten Reich das Erntedankfest auch nicht mehr eine bäuer-
liche Sonderangelegenheit, sondern ein Fest aller deutschen
Menschen. Mit besonderer Betonung hob der Redner dann die
Voraussetzung der slBehrfreiheit eines jeden Volkes hervor,
ba nur bann ‚ber Friede unter den Nationen gesichert sein
könne. Darauf überreichten Jungbiäuerinnen dem stell-
vertretenden Gauleiter als dem Vertreter des Hoheitsträgersj
der Bewegung in Schlesien, dem Breslauer Kreisleiter unb
bem Oberbürgermeister von Breslau mit einem herzlicheii
Spruch je eine Erntekrone. Nochmals das Wort ergreifend,
wies der stellvertretende Landesbauernführer auf bie Bedeu-
tung der nationalsozialistischen Agrargesetzgebung hin die den
Bauern wieder zu dem gemacht habe, was er in_ ber Ver-
gangenheit war: Zu dem schaffenden deutschblütigen Men-
schen, der als Glied in der Kette feines Geschlechts mit seinem
Boden verbunden ist. Diese Tatsache habe den Reichsbauerns
führer bewogen, für die alteingesessenen Bauernfamilien Ehren-
schilder zu stiften. Am heutigen Tage labe er _bre freubrge
Aufgabe, 17 alteingefeffenen fchlefifchen auernam Auftrage
des Reichsbauernführers diese Schilder zu überreichen. Bei der
Uebergabe der Ehrungen betonte der Redner, daß auch _bre
Geehrten sich immer ihres Blutwertes bewußt unb ber großen
Vergangenheit in ihren Taten eingedenk bleiben möchten.

Der stellvsesrtretende Gauleiter Pg. Bra cht dankte in
feiner Ansprache für die Ueberreichung der Erntekrone und
fuhr u. a. fort: Wir wissen, daß des Bauern Arbeit hart
und schwer ist, und daß diese Arbeit auf den Sinn des
Bauern zurüclwirken muß. Während diese Tatsache in der

Vergangenheit dazu führte, daß die Städter den Bauern etwas
über die Schulter ansahen, haben wir Nationalsozialisten dem
Volk die Erkenntnis wiedergegeben, daß alle Stande eines,
Volkes für csich allein garnichts bedeuten, ondern nur dann,
wenn fie fi ihrer engen Zusammengehörigkeit bewußt sind

könnten sie ihrer Aufgabe gerecht werben. So kommt es,

daß heute die Menschen in den Städten und die auf bern Lande
wieder Schulter an Schulter zusammenstehen im taglichen
schweren Kampf um das Leben des Volkes. Als Ausdruck
dieser Erkenntnis fasse ig die mir überreichte Gabe des land-

lichen Segens auf. J bin mir dabei bewußt, daß wir
dadurch, daß wir eins wurben, nun auch wieder groß, stark

und mächtig sind. Nur in diesem Sinne werden wir auch
die letzte Zielsetzung des Nationalozialismus eines Tages
wahr machen können, daß nämlich r Bauer, der Arbeiter
und der Soldat auf Gedeih unb Verderb zusammenstehen
um Deutschlands willen. Wir würden der Bedeutung dieses
Tages aber nicht voll gerecht werben, wenn wir nicht vor
allem an den Mann denken, der uns den heutigen Tag er-
möglichte, beffen Jdee allen Widerständen zum Trotz zum
Glaubensbekenntnis unseres ganzen Volkes wurde: Adolfi
Hitlerl Nach der Führerehrung und dem Gesang der National-
ymnen setzten sich die angetretenen Formationen zu dem-
orbeimarsch vor dem stellvertretenden Gauleiter in Bewe-

gung. Jhr Weg ging dann, gefolgt von den Erntewagen,—
durch die Stadt, wo sich eine überaus zahlreiche Menschenmenge
angesammelt hatte, die mit großem Interesse und voll Freude-
und Bewunderung die bunten Wagen an sich vorbeiziehelt
ließ und ihrer Anerkennung in begeisterten Beifallskundgess
bungen Ausdruck gab. · _ « , _ . —-

»I.
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Ein Kind das Opfer nailibarliilier Feindschaft

Seit Jahren lebten zwei nachbarliche Familien aus
Gwosdzian in Feindschaft, die des öfteren in bedauerliche
Tätlichkeiten ausartete. Das eine Haus wurde von einer.
Auszüglerin bewohnt. Als es dieser mit den dauernden
Schikanen zu bunt wurde, verließ sie das Haus und zog zu
ihrem Sohzm Aber auch das unbewohnte Haus war der nach-
barlichen amilie eine Gelegenheit, kleinliche Rache zu üben.
Als nun der Sohn der Auszüglerin diesem Treiben ein Ende
machte und sein Grundstück mit einem Draht, der mit elek-
trischem Strom geladen war, „ficherte“, kamen eines Tages
die drei Jungen des Nachbarn wieder einmal an die Grenze
bes. (Brunbftücles. Der eine Junge faßte den Draht an und
erhielt einen elektrischen Schlag. Sein Bruder wollte ihn
losreißen, erhielt aber gleichfalls einen elektrischen Schlag
und starb kurze Zeit später.

Nun hatte sich der Sohn der Auszüglerin vor bem
Oppelner Schöffengericht wegen fahrlässiger Tötung zu ver-
antworten. Auf Grund des Gutachtens des medizinis en
Sachverständigen, der den Tod des Jungen nicht unmitte ar
auf ben elektrischen Strom zurückzuführen zu können meinte
und eine wesentliche Schuld an dem Tode in den falschen
Wiederbelebungsversuchen des Vaters erblickte, kam das Ge-
richt schließlich zu der Ansicht, daß nur Ueberschreitung der
Notwehr vorliege. Es verurteilte den Angeklagten an Stelle
einer an sich verwirkten Gefängiiisstrafe von 30 Tagen zu
120 Mark Geldstrafe. «

;-

Zwei Jahre Zuchthaus wegen Abtreibung
Das Schwurgericht S ch weid nitz verurteilte den vierzig

sJahre alten Angeklagten A lfred Luppatsch aus Waldens
burgsDittersbach wegen gewerbsmäßiger Abtreibung in zwei
Fällen zu zwei Jahren Zuchthaus unb drei Jahren Ehren-
xechtsberlust. , , . s

Da ‚n: » '- . .



Pfänderverfteigerung
B r e sl a u , Berliner Platz 2

Am Donnerstag, den 17.0litober 1935, vor-
mittags von 9 Uhr ab. gelbe Scheine bis Nr. 65000.
Bietungskaution Rm. 10,——.

Gemeinniiyiges Pfandleilihaus der Stadt Breslau G.m.l:.F).
B o l z.

Teichftreu-Verkauf.
Forftrevier Sibyllenort.

Donnerstag, den 17. Oktober 1935: Nieder-
teichi etwa 30 Lose, Beginn: 8 Uhr, Erlekretscham. —
L osse n e r T ei eh e: etwa 30 Lose, Beginn: 14 Uhr, Mittel-
teichschleuse. Verkauf nur gegen Barzahlung Laub-
streii-Verkauf findet später statt.

Oberfiirsterei Sibyllenort.
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Programm des Reichstenders Breslau
s, Breslau Welle 315,8 ammr Welle 243s7 s
z« oom 6. bis 12. Ditober 1935 s i « «««·s

- Gleichbleibendes Werktagsprograinni. 5.00 Frü kofizertz
5.30 Wetter; 6.00 Morgenlieb, Morgenfpruih, orgene
ghmnaftrf; 6.30 Morgentonaert; 8.00 rauengymnastik (Mon-
tag, Mittwoch und Freitag); 9.00, Wet er — Für die Arbeits-
kameraden in den Betrieben: Unterhaltungskonzert; 11.30 Zeit,
Wetter, Tagesnachrichten, Wasserstand; 13.00 Mittagsberichte;
14.00 eit, Wetter, Tagesnachrichten; 14.10 Börsennachrichten;
14.15 erbebienft außerhalb des Programms; 14.40 Glück-
wünschez 14.45 Erster Preisbericht; 18.50 Programm, Wetter,
2. Preisbericht, Schlachtviehmarkt (Dienstag, Mittwoch und
Freitag); 20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Mittwoch, den 9. Oktober
5.00 Morgengruß für Frühaufsteher. Musikalisches Kunterbuiit
6.30 Berlin: Frühkonzert g
8.20 Dseutschlandsender: Morgenständchen für die Hausfrau .
10.15 Stuttgart: Schulfuni: Vom Werden tiordischer Musik

1.Walther von der Vogelweide ,
11.40 Leistungssteigeruiig durch Entlüftung der Stallungen
12.00 Deutschlandsender: S.Reichsfenbung: Eröffnungskundgebung

für das Winterhilfswerk des deutschen Volkes 1935/36
13.15 Saarbrücien: Mittagskonzert (Lan es-Symph.-Orchest.)
15.10 Elisabeth Darge: Das deutsche Buch
15.30 Rinberfuni: Bastelstunde
16.00 Kleines Konzert » .
16.40 Zoachim Haschke: Alte schlesische Chroniken berichten .

! ie Hussiteii kommen -—— Feind im Landl
17.00 rankfurt a. M.: Buntes Unterhaltungskonzert
18.30 ur Erzeugungsschlacht .
18.40 Gleiwitz: Lustiges Pimpfenvolk. Zehn Minuten mit einem

Ungng
19.00 ünchen: Unterhaltungskvnzert z
20.15 Deuts landsender: Neichsisendunm Das Jahr im Lied
20.45 Matt as Kappek. Hör p el aus bem 7sährigen Krieg
21.35 ritz Lienhard zum Gedenken (‘ 4. Oktober 1865) «
22.15 erlin: Olympia-Dienst ;
22.30 Köln: Nachtmusik und Tanz i

-· ' Donnerstag, den 10. Oktober
« 5.00 Gleiwitz: rühkonzert
0.30 Deutsglan sender: röhliche Morgenmusik '
8.20 Deut landsender: Jlorgenständchen für die Hausfrau
10.15 Dieutschlandsenden Schulfunk: Volksliedsingen .
11.45 Josef Neumanm Welche Aufgaben hat die Landwirt-

schaft h 'ute in bezug arg bie beut che Futtererzeugimg?
12.00 Mittagskonzert CFunkor ester und unktanzkapelle)

Programm des Nebensenders Gleiwitz

15.10 itherkonzert (Ernst Nommel) ·
15.40 r.Gralka: Oberschlesische Festungswerke aus alter Zeit
16.00 Musik auf Blockflöten :
16.40 Maria Scholz: Habt große Gedankenl
17.00 Nachniittagskonzert (Landestheater-Orche ter OS.)
18.30 Breslau: Politische Zeitgespräche für a e
19.00 Breslau: Jugoslawische Lieder. Josef Batistic (Tenor)
19.45 Tonbericht vom Tage ;
20.10 Mie’s einmal war . .. (Großes Funkorchesters
22.30 Berlin: Spätabendmusik des Berliner Funkorchesters ,

s Freitag, den 11. Oktober '
« 5.00 rühmufik (Quintett der Kapelle Hans Easper) ·
- 6.30 öni sberg: Morgenkonzert (Uebertragung aus Danzig)
· 8.20 Deutschlandsenden Morgenständchen für die Hausfrau .
10.15 äanf’urt a. M.: Schulfuni: Weinernte

l

 12.00 ranf’urt a. M.: Mittagskonzert (Ette und Solisten)
15.10 rene Graebs : Menschen der Berge — Menschen der-

- ene CBuchbe prechung) -
15.30 Lieder von oseph Haydn. Elsbeth Klaus (Sopran)
16.00 Hans Friedr ch Blunck spricht eigene Dichtungen
16.30 .Kaupert: Zwei Erlebnisbücher für die deutsche Jugend
16.40 chlefi che Studenten werben für ihre Heimat
17.00 Aus eretten. Nachmittagskon ert des Fänkorcheteri
18.30 Die er: it ift unsere Ehre. Hörfpiel von artin ank
19.00 Unterbaltuniistonsert des kleinen Funlorchesters.. »sp—
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Hlllllll’llllllllll’ SMWder Brcglauei Theater
füx 1 Pfund unb 1/2 Pfund- Schauspielhaus
mitAusdruck Deutsche Lands Täglich 20,15 um
butter, hält stets vorrätig Glück mag man

StadtvlattsBuchhandlo. haben
Cäpitiol.

cis-z artentr.
‚-. , ‘- Varieteege- 495Vertrauen

{L Cz willerworbenseinl Hist-Palast

M »arm«-b Nursfutterkmlkikn Kaiser Wilhelmstr.
« Drin. - Packningen .
mit obi er Schutzmarkie ist Königswalzer

ägntiiergte zäägtrciitirikxikieifåmdniä G1 ‑ P l t
orla- a as .

Bmerg-Marbe Schiveidnitzerstr.
DieVertrauensmarkiedeutscher
Tierhalter und Biirhter. Stärkt Pygmalion
bie Knochen, erhöht die Graf}: —
luskstvierblsrdzit sifstMaftdaäer PalaIt-Theater.
::obte:nät:izkkråitsätsitriikåftixllme Schweidnitzekstks
en o cc mcnus

:9:atgebelr«;. Zier-ev(91): Au-- Episode

its-tha- 3'Hof-« ern-.u23:55:13.32”; Tauentzien-Theater
Chem.5‘abr.‚ Beipaig-Cutritfrb Schweibnitserftr.

„3rucrg=Marie‘.‘=mertaufsftelleng · . Die Heillvige und ihr

see-regnensites-,e a"
G « d setz-Ita-
“am, un rolaiftr.

. Gauner auf Urlaub
Mantuaner-Saiten .

, Krfltall-Palait
Plättchen, Stcgc, Klosterstr.

Wirbel. Dämpfck. Der rote Reiter
Saiten-Mach Alhambra

empfiehlt Dominikanerplatz

Winternachts-
Traum Stadtkilatt-Buchliondlung.

19.50 Kurt Fle«m"i·n’ing: Die Organe der Neichsritndfunrrammer
20.15 Leipzig: Neichssendung: Felix Dräsecke zum 100.Geburts-

tag (" 7. Oktober 1835) Leipziger Sinfonie-Orchester
20.55 Funkbericht von den Werkstätten des schlesiLchen Arbeiters
22.30 Stuttgart: Unterhaltungskonzert des Nun funkorchesters

Sonnabend, den 12. Oktober

5.0
6.3
8.0 gröhlicher Ausklang
8.20

0 3um Morgen werden geboten 1000
0 Fröhlich klingt-s zur Morgenstunde (K
0

heitere Noten
eines Funkorchest.)

eutschlandsender: Morgenstäiidchen für die Hausfrau
10.15 Berlin: Schulfunk: Das junge Deutschland. Ideen-Gestalt-
10.45 Kätle D-oering: Funkkindergarten —
12.00 Mittagskonzert des
15.10 Dr. A. Schellenberg:
15.30 Kleine Geschichten

Titnkorchestersappenwesen und Wappenkunst

15.50 Die Hörer fragen — Wir antworten!
-16.00 Köln: Der frohe Samstag-Nachmittag
18.00 Der Zeitfunk berichtet
18.30 Das Leben in Gott. Dreigespräch um· Jakob Bvehine
19.00 Glockengeläut der evangelischen Kirche in Steiiikirche —-

Begegniing im Nebel. Lyrische Skizze von G.Lochmann
19.15 Das deutsche Lied. Giinther Bialas
19.45 Toiibericht vom Tage
20.10 Budapest: Konzert des Schlesischen Sängerbundes
22.30 Taiizinusik der Funktanzkapelle .

i

 

Die letzten „2mal‘lenftein“etlluffilhrungen im Stabttheater
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Nachdem die nächste »Wallenstein««-Aufführung am Frei-
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tag, bem 11. Oktober, als geschlossene Vorstellung für die
NS. Fraueiischaft in Szene geht, wird darauf aufmerksam
gemacht, daß die letzte öffentliche »Wallenstein«-
A uffü h r u n g des Breslauer Stadttheaters am M o n t a g,
d e m 14. O kt o b e r, stattfindet.
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Gerichililltes"«
Drei Franziskaneriiater verurteilt ··

i-. Die deutsche Volkswirtschaft um 240 000 Mark geschädigt s
Drei Mitglieder des »Kikchlichen Vereins ber schiesischsen

Ordensprovinz der Franziskaner zur heiligen Hedwig e. V.«,
der seinen Sitz in Breslau-Carlowitz. hat, und zwar der
43fährige Pater Provinzial Aegidius Bombts Mater
Norbert), der 62iiihrige Ordensgeistliche und frühere Pater
Provinzial Alois Simon (Pater Georg) sowie der Selte-
tiiir der beiden Vorgenanntem der 47 Jahre alte Ordens-
geistliche Wilhelm Brzesowky (Pater Ewald) hatten
sig vor dein Berliner Schöffeiigericha wegen Devisens
' iebungen zu verantworten.

Nach dem Ermittlungsergebnis der beteiligten Zoll-
fahndungsstellen und der Staatsanwaltschaft haben die An-
geklagten die deut che Volkswirtschaft um insgesamt 240000
Reichsmark geschäd gt. Der größte Teil dieser Summe wurde
zum Rückkan von eigenen Anleiheobligatioiien der Franzis-
kaner in Holland verwandt. Jm Hintergrund der ganzen
Transaktionen stand wiederum als »geschäftlicher Berater«
der berüchtigte Dr. Hofius. -

Jm Verlaufe der Voruntersuchiing hat der Angeklagte
Simon eingeräumt, ihm sei bekannt gewesen, daß Dr. Hofius
eine Genehmigung zum Ankauf der Obligationen nicht er-
halten würde und daß er Zweifel darüber gehabt habe, ob
er Ankauf der Obligationen auf rechtmäßige Weise vor sich

gehen könne. Als Begründung dafür, daß er trotz dieser
Zweifel den Auftrag zum Ankauf der Obligationen nicht
widerrufen habe, erklärte er im Verlaufe des (Ermittlungs—
verfahrens, aß es i m in erster Linie auf die Beseitigung
der ungünstigen Lage es Provinzialen Haushalts angekommen
{fit Als der Angeklagte Simon m Jahre 1933 fein Amt als

ater Provinzial niederlegte, setzte sein Nachfo ger die von
ihm eingeleiteten Schiebungen fort. Der kretär dieser
beiden Angeklagten, der Angeklagte Brzesow ky, at nach dem
Ergebnis der Ermittlungen alle strafbaren orgänge gekannt
und unterstützt und sich o mitschuldig gemacht. Er hat aber
außerdem noch in der eit von Januar bis Juni vorigen
Jahres etwa 90000 Reichs-mark durch Angestellte des Dr. s
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Vom 27. Oktober bis 3. No-

vember wird im ganzen Reich
eine »Woche des deut-
f ch e n B u ch e B“ burchgefiihrt,
um dem deutschen Buch neue
Freunde und Eingang in jedes
Haus zu verschaffen-Das hier
abgebildete Plakat wird fiir
das deutsche Buch werben.   

- -.k-·ss. -
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Hofius und Angehörige des Klosters Bardel nach Holland
bringen lassen und ist selbst bei der Verschiebung von etwa
50000 Reichsinark behilflich gewesen.

Das Urteil lautete: gegen Alois Simon auf
18 Monate Zuchthaiis unb 60000 Marl Geldstrafe,
gegen Aegidiiis Bomb—is auf drei Jahre und drei«

' Monate Ziichthaus und 50000 Mark Geldstrafe undt
gegen Wilhelm Brzesoivsly auf fünf äahre Zucht-
haus und 100000 Mart Geldstrafe ämtiichen An-
geklagteii wurden die bürgerlichen Ehrenrechte auf bie Dauer
vson je drei Jahren aberkannt. Außerdem verfügte das
Gericht die Einziehung der erworbenen Obligationen. Für
diesen Betrag sowie für bie Geldstrasen haftet der lirchsliche
Verein, dem die Angeklagten angehören. z

w... t

Revisionen zu den Oppelner Todes-urteilen

Von den vier im Laufe der letzten Woche in Oppelii
zum Tode Verurteilten haben alle Revision eingelegt. Es sind
dies der Angeklagte PaulRettig aus Falkowitz, der wegen
Brudermordes, die Angeklagte Emilie Mnich aus Go-
radze die wegen Mordes an dem 77jähri en Kroker,
der Angeklagte Wilhelm Murlowski aus zanuschkowitz
im Kreise Eosel, der wegen Ermordung des Fleischermeisters
Ringel verurteilt worden war, und der wegen der
Ermordung des SA.-Truppführers Florek zum Tode
sowie wegen Mordversuchs an dem Gastwirt Moczko und
em Schmied Zdera zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilte

tschechoslowakische Staatsangehörige Rudolf Menzel.

Wegen Parteineubildung verurteiit

»Der Strafsenat des Oberlandesgerichts B r e s la u ver-
urteilte den Angeklagten B r u n o W e n d e wegen Vers-
brechens gegen das Gesetz gegen die Neubildung von Parteien
ZuzweiJahrenGefängnis. .

l

Auf einen Zollbeamten geschossen ,
Sieben Jahre Zuchthaus s

Das Schlesische Sondergericht hielt in Oppeln eine
Sitzung ab. Es verurteilte den Angeklagten Franz Fried-
rich aus Hind enb urg zu sieben Jahren uchthaus. Fried-
rich, der im April diefes Jahres auf einer Schmuggelfahrt an
der Bahnstrecke Makoschau——Sosnitza von einem Zollbeaniten
gestellt worden war, hatte zwei Sigüsse auf den Be-
amten abgegeben, bie jedoch se lgingen. DerGerichtss
vorsitzende betonte in der Urteilsbegründung, daß die Zoll-
beamten, die unter Lebeiisgefahr ihren schweren Dienst ver-
Leben, geschützt werden müßten. Nur schwere Strafen könnten
em rücksichtslosen Treiben der Schmuggler Einhalt gebieten.
Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurden noch vier

Fälle verhandelt, in denen gewissenlose Hetzer und Berleiims
der abgeurteilt wurden.

Das M buferuurr! "s
‘ . Von der Pressestelle der Provinzialverwaltung von
Niederschlesien wird nachfolgend der Wortlaut eines Schrei-
beng mitgeteilt, das verdient, der Oeffentlichkeit bekannt zu
wer en: ss

»Noch ganz im Banne des großen Erlebens vom Partei-
tag der Freiheit möchte auch ich unserem Führer Adolf Hitler «
einen Teil meines Dankes abstatten für Fgein gigantisches
Werk und erfolgreiche Arbeiten. Jch bitte errn Oberpräsis
deuten daher, mein Ruhegehalt, we ches ich von der Ruhe-
gehaltska se des Provinzialverbandes Oberschlesien als Pfle-
gerin i. . der Heils und Pflegeanstalt Nybnik erhalte, zu
streichen, um als äußeres Zeichen meiner Dankbarkeit zum
großen Aufbauwerk der Wehrmacht beitra en zu können.

Jn stiller Bescheidenheit möchte ich in ieser Weise meiner
greude Ausdruck geben und gleichzeitig meinem Führer meinen
ank dafür abstatten, daß er dem deutschen Volk die Wehr-

frei eit wiedergegeben. ·
a,i unter den vielen Volksgenossen, die schon geopfert haben

und no opfern, ohne genannt zu werden, Dein möchte, bitte.
auch ich, ungenannt zu bleiben, da ich sa do nur eine vater-
ländische Pfli t erfülle. .

So wie e n Preußen durchO fer groß· geworden ift wird
auch das neue Deutschland durc; Opfer eines feden Volks-
geiiossen unter der Führung Ados Hit ers groß werben."

ab


